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Vorrede.

Geneigter Leſer!

egenwartige Schrift iſt be

reits vor funf Jahren auf
geſetzt worden; verſchiede—
ne Urſachen aber haben mei
nem Genmnuthe nicht eher,

als itzo, die Freyheit verſtattet, folche dem
Druck zu uberlaſſen. Jch wurde unbillig
und wider die Liebe handeln, wenn ich hier
nicht einen Theil derſelben anzeigte, und
diejenigen zu befriedigen ſuchte, welche bald

den Druck verlanget, bald ſich uber die Ver—
zogerung deſſelben beklaget haben. Eines

muß ich voraus erinnern.

a 2 Man



4 Vorrede.
Man hat mir mehr als einmal Grunde

vorgeleget, mich zur Beſchleinigung des
Drucks zu bewegen. Anfangs hatten ſie
bey mir ſo viel Nachdruck, daß ich etliche
mal verſprach, ihr Verlangen zu ſtillen, und
meine Gedanken mit nachſten der Preſſe zu
ubergeben. Jſt ein ubereiltes Verſprechen
ein Laſter, ſo bin ich deſſelben ſchuldig.
Ware es auf etliche Stunden oder Tage
angekommen; ſo ware die Arbeit, mit der

ich mich itzt beſchaftige, langſt vollbracht,
und ich wurde die Muhe erſpahren konnen,

die Grunde zu erzehlen, die meinen Vorſatz
gehemmet haben. Da es aber ſo ſchnell
nicht geſchehen konnte, ſo verrauchte die er—
ſte Hitze, und meine eigene Vorſtellungen
loſchten die fremden in meinem Gemuthe
entweder gar aus, oder ſie benahmen ihnen

doch diejenige Kraft, die ſie Anfangs hat
ten. So elend ſind wir Menſchen! Was
uns itzt in die groſte Bewegung ſetzt, das
ruhrt uns kaum zu anderer Zeit; und was
uns heute ein wichtiger Grund zu ſeyn ſſchei—

net, das halten wir morgen vor einen un

uberlegten Einfall. Habe ich gefehlt, ſo
habe
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habe ich dem HErrn gefehlt. Von einem
jeden aber, der noch, wie ich, ſtraucheln und
fallen kan, bitte ich mir nur das aus, was
er mit Recht von mir fordern kann, nehmlich,

etwas Liebe und Beſcheidenheit im Urthei—
len. Jch laugne nicht: viele Urſachen hieſ—
ſen mich eilen; mehrere aber langſam gehen.
Will man es eine furchtſanie Bewegung nen
nen, ſo bin ichs Affrieden. Die Gewiſſen
laſſen ſich nicht binden“ Und geſetzt, wir ir
reten, wir waren zu furchkfum und zu bedenk

lich; geſetzt unſere Zweifel waren nichtig und
thoricht; iſts denn nicht Sunde, auch wider
ein irrendes oder zweifelndes Gewiſſen zu
handeln? Einertiſt, vor deſſen Richterſtuhl
wir alle werden erſcheinen muſſen: Und der
hat mir befohlen, meinen Bruder zu lieben,
in Sachen aber, die das Gewiſſen angehen,
mich allein ſeinem Urtheil zu unterwerfen.

»Zu der Zeit, da die Schrift aufgeſetzt wur

de, war ich in der Zahl derer, die auf hohen
Schulen ihre Zeit vollbracht haben und nun

auf die Belohnung ihrer Arbeit warten.
Einige, die der HErr verordnet hat, Kirchen

a 3 Nund
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und Schulen Lehrer vorzufetzen, waren, nach

dem gemeinen Urtheil, und vielleicht auch
nach meiner Abſicht, durch denjenigen Bo—
gen beleidiget worden, den ich hiemit offent—
lich als ein Werk der Thorheit verwerfe.
Was fur Urtheile auar wurde man uber die
ſe Blatter gefallet Men, wenn ſie damals
zum Vorſchein gekommen waren? Man ken
net die Sprache derer, die das Gebot der
Liebe vergeſſen, und auſſer der Schule Chri
ſti die elende Kunſt, alles zum ſchlimmſten zu

kehren, gelernet haben. Jch weiß, daß man
ſolche Urtheile verachten ſoll: Jch weiß aber

auch, daß man ſchuldig ſey, niemand ohne
Noth Gelegenheit zu geben, ſich durch uber
eilte Schluſſe zu verſundigen, und das Werk

der Gnade zu laſtern. Jch berede mich zwar
nicht, daß itzt die Frechheit ihrer Zunge einen
Zugelanlegen und das Gericht dem HErrn
uberlaſſen werde. Wer iſt ſo geſchickt, alles

zu vermeiden, woraus die Menſchen, ſich zu
vergehen, Gelegenheit nehmen? und wer iſt

vermogend alle Steine. aus dem Wege zu
werfen, daran ſich Unbedachtſame ſtoſſen
konnen? So viel Vorſichtigkeit. werde ich

kei



Vorrede. 7
keinem, am wenigſten aber mir zuſchreiben.
Muß der Heyland ſeine Werke verlaſtern,
und die Weisheit ſich von ihren Kindern
meiſtern laſſen; was werden wir, die wir
Thoren ſind, wirken konnen, das dem Ur
theil des Spotters entgehen ſollte? Jndeſ
ſen haben wir den Befehl, voſichtig zu
wandeln, und uns, ſo viel wir konnen, nach
der Menſchen Schwachheit zu richten. Was

an uns iſt, ſollen wir thun, und ſo dann das
ubrige mit Freuden dem Gerichte GOttes
uberlaſſen.

Mich insbeſondere lehrte mein eigenes
Gefuhle, behutſam in einer Sache zu gehen,
die ich bey einem andern ehemals kaum ohne

Aergerniß wurde angeſehen haben. Jch
weiß, woran ich mich geſtoſſen und verſundi
get habe. Wird man mirs verdenken kon—
nen, wenn ich das zu vermeiden ſuchte, wor
an ich mich gearget habe? Jch will frey
reden. und warum ſollte man eine Sache
verſchweigen, die ſich auf die Erfahrung

grundet?

a 4 41 Nan



8 Vorrede.
Man handelt ſo gar unrecht nicht, wenn

man eine ſchnelle Veranderung bey denen,
die auf Beforderung harren, eine Zeitlang
verdachtig halt, und nicht gleich eine andach
tige Mine fur ein Kennzeichen der Bekeh
ruug annimmet. Weiß man denn nicht, wie
viele aus der Gottſeligkeit ein Gewerbe ma-
chen und auf dem verfluchten Wege der Heu
cheley in das Amt, ſo die Verſohnung predi
get, zu gelangen ſuchen? Niemand tragt die
Larve des Satans umſonſt. Jede Verſtel
lung hat eine gewiſſe Abſicht zum Grunde,
die bey einigen mehr, bey andern weniger
ſichtbar iſt. Am deutlichſten aber iſt ſie bey
einem Menſchen, dem. die Erlangung eines
reichen Amtes und die Erfullung ſeiner
Wunſche einerley zu feyn/ſcheinet. Keine
Art von Leuten hat mehr Reitzung zur Heu
cheley, als dieſe: Und nirgends trifft man
mehr Betrug und geſchminkte Bosheit, als

da an.

Jch rede nicht von allen: ich behaupte es
von einigen, und das nicht einmal in allen
Umſtanden.

Es
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Es gibt Zeiten, es gibt Oerter, da man

nicht nur mit einem wuüſten und unordentli—

chen Leben, ſondern auch oft durch die Sun
de und durch die Laſter ſelbſt, entſetzliches
Verderben! in geiſtliche Bedienungen drin
gen kann. Hier hat man nicht Urſach, den
Mantel der Phariſaer umzuhangen und die
Bosheit des Herzens mit einem heiligen
Schein zu bedecken. Es gibt aber auch an—
dere Zeiten, andere Umſtande, da es nicht ſo
leicht iſt, den Eohn Bileams zu erlangen und

mit einem ungottlichen Wandel auf verbot—
nen Straſſen in den Tempel des HErrn zu

agehen. Man ſiehet ſich vor, den Schafen
Chriſti keine Hirten zu geben, die mit ihren

TDhaten die Lehre JESu beflecken, und die

Kraft des Wortes hindern, das ſeiner Na
tur nach ein lebendiger Saame iſt. Man
fordert, daß die kunftigen Vorſteher der
Gemeinden die reine Wahrheit mit einem
reinen Leben ſchmucken und Furbilder der

Heerden werden mogen. Man ſucht die
Thuren zu verſchlieſſen, durch welche die

Frechheit in den Schafſtall Chriſti dringet;
und man will, daß die, ſo mit dem Munde

a 5 das
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das Geſetz der Wahrheit verkundigen, mit
ihrem Leben kein Geſetz der Unordnung
predigen ſollen. Die Sache iſt billig, und
der Eifer gerecht. Der Geiſt GOttes hat es
befohlen: Und wehe denen, die den Befehl
ihres Koniges verachten. Was ſoll aber ein
Wenſch thun, der nicht Luſt hat, dem Unflat

der Welt zu entfliehen, und dennoch von ei
ner Begierde brennet, die Abſicht, worum er
ſich dem Studiren gewidmet, erfullet zu ſe
hen? Wird ihm nicht dieſer Trieb die großte
Reitzung zur Verſtellung und zum Lugen
ſeyn? Kaum wird man ſich eine Verſuchung,
die dieſe ubertrift, vorſtellen konnen.

Wir wurden glauben, die Wichtigkeit der
Sache und die ſchwere Rechenſchaft, ſo allen
bevorſtehet, ſollte fahig ſeyn, dieſen Reitzun

gen Einhalt zu thun, wo uns nicht das ver—
derbte Herz der Menſchen bekannt, und wir
nicht durch haufige Exempel uberfuhret wa—

ren, wie wenig die kunftige Verantwortung
einer gegenwartigen Verſuchung in ungebro
chenen Gemuthern widerſtehen konne. Män

ſpricht zu ſich ſelbſt: Du haſt dyn Lauf deiner
Stu—
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Studien zu Ende gebracht, und diejenigen
Jahre erreicht, in welchen andere Ruhe und
Ehre finden: darum iſt es billig, daß du glei
ches Recht genieſſeſt. Du kanſt aber ſo nicht
leicht dazu gelangen; man rechnet dich zu den
Unbekehrten und Ruchloſen: darum mußt
du auf ein Mittel ſinnen, dieſe. Hinderung zu

heben, und deinen Zweck zu befordern. Das
fahigſte und nachſte iſt die Verſtellung: dar
um zwinge dich eine Zeitlang, deinen Begier—

den den Ausbruch zu wehren, damit du ſie
einſt deſto freyer vollbringen kanſt. Jſt es
ſchwer, den Gerechten in ihren Geberden
und Sitten nachznahmen; ſo iſt noch ſchwe
rer, dich ſo lange zu plagen und vergebens zu

harren. Du kanſt ſtraucheln und dich ver
rathen: Wer weiß aber, ob man es ſo genau
nimmt. Vielleicht wird man nach der Liebe
urtheilen, und deine Fehltritte mehr der Ge
wohnheit, als dem Herzen zuſchreiben. Jſt
es doch eine ausgeniachte Wahrheit, daß die

Kinder und Anfanger im Chriſtenthum nicht
ſo geſetzte Tritte thun, als Junglinge und
Manner. Zehlet man dich nicht zu den letz—

tern: du kanſt zufrieden ſeyn, wenn man dich

zu
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zu den erſten rechnet. Und ſo ſtehet der
Heuchler da. Sein auſſerliches ſcheinet ſich
zu beſſern, und das innwendige wird immer
arger. Sein Leben ſcheinet unſtraflich, und
in der That iſt er ein heimlicher Uebelthater—

der JEſum vor der Welt kuſſet, und im Ver
borgenen verrath. Jſts nun unrecht, wenn
man bey ſolchen Menſchen vorſichtig iſt?
Die Welt ſiehet ſolche Beyſpiele hauffig.
Kann man ihrs immer verdenken, wenn ſie
mit ihrem Urtheil zufahrt und den Schlufß
von einigen auf alle macht? Schweigenund

warten, bis Zeit und Umſtande die verborge
nen Bewegungen des Herzens kund machen,

iſt das ſicherſte und vernunftigſte Mittel,
auf einem ſo ſchlipfrigen Wege ordentlich zu
wandeln. Allein wie viele finden ſich, die

der Vernunft mehr, als ihren Neigungen
unterthan ſind? Und nach dieſer Schwach—
heit hat man ſich zu richten oft nothig.

Jch wenigſtens furchtete mich vor einem

Urtheil, das ich oft uber andere gefallet.
Und deswegen hielte ich dieſe Blatter ſo lan
ge zuruck, damit niemand mit Grund ſagen

konnte,
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konnte, ein heuchleriſcher Zwang, eine unlau
tere Begierde, ein teufliſcher Trieb habe da—

bey die Federſgeführet. Jch wollte die Zei—
len, die ich zur Erbauung aufgeſetzt habe, zu

keinem Steine des Anſtoſſes machen und Ge—

legenheit zum Aergerniß geben. Habe ich
thoricht oder unrecht gehandelt, und mit dem
Verzug etwas verabſaumet; ſo bitte ich of—
fentlich GOtt und meinen Nachſten um Ver
gebung. Der HERR, der mich kennet, hat
meine Abſichten langſt erforſchet: Und dieje

nigen die ſie hier leſen, werden ſo billig ſeyn,
und bey einer Sache, die auf meine Verant—
wortung ankommt, etwas gelinder urtheilen.
Nan halte von mir, was man will ʒlaugne ichs
doch nicht, daß ich ein Sunder ſey: Man tadle
dieſeBogen; man verwerfe Sachen undWor—

te, ich bin alles zufrieden. Nur dieſes halte
man mir zu gut, daß ich dieſe Poeſie, die ich
aus einem freyen Triebe entworfen, auch frey
und oöhne Zwang habe gemein machen wollen.

Nach der Zeit, da ich zu offentlichen Bedie—
nungen gezogen wurde, und ich keine Hoff—

nung mehr vor mir ſahe, den geringen Reſt

meiner



14 Vorrede.

meiner Krafte, GOtt in meinem Vaterlande
aufzuopfern, habe ich weniger Anſtand ge
funden, dieſen offentlichen Widerruff drucken
zu laſſen. Eines war mir bedenklich. Die
Gottliche Weisheit, die ſtets zu meinem
Wohl uber mich gewachet, hatte mich an ei
nen Ort geworfen, da ich mit ſo viel Wohl
thaten an Leib und Seele uberſchuttet wur
de, als ich nicht erzehlen kann. Jch lobe und
preiſe den Urſprung alles des Guten, deſſen
ich mich unwerth achte; und danke denen
nochmals offentlich, die GOtt an mir zu
Werkzeugen ſeiner Erharmung gebraucht.
Eben dieſes aber war mir ein Bewegungs-
Grund, ſtille zu ſeyn und auf einen nahern
Wink zu warten. Wie leicht thut man
Wohlthatern was zu Gefallen? Und wie
leicht iſt der Schluß gemacht: Cajus lebt da

oder dort: Darum geht es ihm nicht von
Herzen; darum thut er es zum Schein, an
derer Gunſt zu gewinnen; darum hat die Ei
telkeit, der Betrug, die Heucheley an ſeiner
Schrift gearbeitet. Waren aber alle Men
ſchen billig; lieſſen nicht die meiſten den Sin
nen und Beglierden zu viel Herrſchaft uber

den
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den Verſtand; warteten wir immer mit un—
ſerm Urtheile, bis wir ſattſame Grunde hat
ten; ſo wurden wir ſolche Folgerungen nicht
horen, und ich wurde meine Bebenklichkeit
ein furchtſames Laſter nennen. So lange
aber die Menſchen Menſchen bleiben; ſo lan
ge wird man in ihrem Verderben, behutſam
zu ſeyn, Grunde finden. Man thut oft al
les, was man kann, dem Laſterer keine Ge
legenheit ubrig zu laſſen, und erfahret den

noch das Gegentheil. Soll mail wiſſentlich
ihren Flammen Nahrung geben? Vielleicht
wurde dieſeVorſtellüng damals weniger uber
mich vermocht haben, daferne ich nicht gemer

ket hatte, daß Manner, deren Einſicht ich
mehr als meinen Ueberlegungen zutrauen
konnte, imit mir gleiche Gedaänken hegten.
Hernachmals, da mich GOtt gleichſam ins
frehe Feld ſtellete, hat Krankheit und Ver—
drüß, Arbeit und Kummer und vielleicht noch
inehreres mir die Stunden geraubt, die mir

meine ordentliche Geſchafte ubrig lieſſen,
und ich auf dieſe Sache hatte verwenden
konnen.

q
le
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Dieſes ſind die Urſachen, die bisher den

Druck dieſer Schrift verhindert haben.
Wird man nicht damit zufrieden ſeyn; ſo ver—
lange ich mich nicht zu entſchuldigen. Jch
bins zufrieden, daß ich mich endlich einer Laſt

entledige, die mir ſchwer genug war. Das
Vergangene macht mir weiter keine Unruhe:
Und bey demZukunftigen werde ich die Stille
zu erhalten ſuchen, in der ich michitzt befinde.

Die Urtheile, die man fallen wird, wird der
HErr jedem auf ſeine Rechnung ſchreiben.

Jch kenne die Feder und die Albſichten, die
mich, doch GOtt lob! vergebens zu kranken
ſuchen. Das Mitleiden aber, das man ſol
chen armen Menſchen ſchuldig iſt, gebietet

mir, ſie zu verſchweigen, und nichts als dieſe
Erinnerung hieher zu ſetzen:

Der Neid und deſſen Fruccht, die Verleum
dung, ſchadet ſich ordentlich mehr, als an
dern. Keine Leidenſchaft macht uns mehr
Unruhe, und nichts iſt fahiger, unſern Ver
ſtand zu verblenden, als diejenige Beweguug

des Herzens, die auch die Heyden ein blin
des Laſter genennet. Jſts vernunftig, einen

Men—
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Menſchen, der uns nie mit einem Worte
beleidiget hat, auf eine Art anzutaſten, wel—
che die Klugen fur verachtlich und die Geſe—
tze fur ſtrafbar erklaren? Jſts denn ſchwer,
wenn man Luſt hatte, mit einem gleichen
Griffel ſich zu rechtfertigen, womit man an—
getaſtet wird? Haben wir keine Fehler, die
ein anderer aufdecken kann? Sucht man
Wahrheit; warum nicht offentlich? warum
nicht auf eine geziemende Weiſe? Laſterern
und Paßquillanten antworten, iſt eine Art
der Unbeſonneuheit; und mit Leuten ſtrei—
ten, die das Licht haſſen, heißt mit einem
Schatten fechten. Wem der Muſſiggang
ubrige Gedanken einfloſſet, der hat die Frey

heit auch an dieſer Schrift zu tadeln, was
er will. Jch bin nicht geſonnen, deswegen
eine Feder anzuſetzen, und meine ubrige
Stunden mit unnutzen Geſchaften zu ver
derben. Leute, die Luſt zu zanken und zu
ſpotten haben, finden uberall Nahrung fur
ihre Unart. Man mag antworten, was,
und wie man will; ſie tragen immer das
Lehr-Geld mit Schmahen ab. Chriſtus,
der nicht wiederſchalt, da er geſcholten ward,

b hat
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hat uns ein Furbild gelaſſen, wie wir ſeinen
Fußſtapfen nachfolgen ſollen. Dahin will
ich trachten, ſo lange ich Lebe, und das ubri
ge dem heimſtellen, der da recht richtet. Hat

man mit Grund was auszuſetzen, und man
erinnert es beſcheiden; ſo werde ich es mit
Dank erkennen, und mich zu beſſern ſuchen.

Will man aber von der ganzen Schrift ohne
Jrrthum urtheilen; ſo muß man folgende
Nachricht nicht aus den Augen ſetzen.

Der ſogenannte Muffel, oder beſſer M.
Oufle iſt in Verſen abgefaſſet worden. Dar
um hat man die Poeſie, die dort gemißbrau
chet worden, hier zu einem ſeligen Zweck an

wenden wollen. Erzehlungen ſind an ſich
etwas mager, und ſchicken ſich nicht allezeit
zu Poetiſchen Erfindungen. Dieſem Man
gel abzuhelfen, hat man ofters mit Bedacht
Ausſchweifungen geſucht, und der erregten
Einbildungs-Kraft ihren Lauf gelaſſen. Ob
es zu rechter Zeit, und am gehorigen Orte
geſchehen, uberlaßt man eines jeden Urtheil.

Einem Poetiſchen Griffel allzu enge Schran
ken ſetzen, heißt der Dicht-Kunſt das Leben

neh—
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nehmen. Wird man die Schreib-Art nicht
allemal gleich lebhaft finden, ſo wird man be
denken, daß der Menſch nicht immer gleich
aufgeweckt ſeyn kann. Unſer Gemuth iſt ſo
gut, als unſer Leib vielen Veranderungen
unterworfen. Schriften demnach, die nicht
auf einmal konnen abgefaßt werden, nehmen

an den Abwechſelungen Theil, die wir ſelbſt
erfahren. Wer uberlegt, wie alt dieſe Poe

ſie iſt, der wird glauben, daß ich ſelbſt dar—
innen viel andern und beſſern konnte.

Membruanis intus poſttis delere licebit

Ouod non eidideris. Horat.

Allein ich finde Urſachen, alles zu laſſen,
wie es anfangs abgefaſſet worden. Jch
weiß, daß die ganze Schrift mit den damali
gen Bewegungen meines Gemuthes uberein
komme. Jch habd nichts ausgedruckt, als
was mich meine Empfindung hieſſe. Acht

und mehr Tage ſtrichen ofters vorbey, ehe
ich die Feder, ſo ich einmal weggelegt hatte,
wieder ergriffe; weil ich mich zu nichts zwin

gen, ſondern blos den Zuſtand meines Her

62 zens
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zens abbilden wolte. Wurde ich eine Ver
anderung nach meinen itzigen Gefuhle un
ternehmen; ſo wurde ich meiner Abſicht zu

wider handeln. Ein paar Stellen, darin
nen ich die Sunden meiner Jugend etwas

umſtandlich und lebhaft erzehlte, haben an
dern anſtoſfig geſchienen; weswegen ſie mir
mehr als einmal gerathen, ſolche auszuſtrei—

chen. Jch kamungern daran: denn ich woll
te nichts verſchweigen, was ich wußte, und
lieber ſelbſt meine Thorheiten und Laſter er—
zehlen, als andern die Muhe machen, ſie mir
vorzurucken. Endlich aber, da ich ſahe, daß
ſie einigen ſchaden, niemand aber nutzen
konnten, habe ich fremden Erinnerungen

Gehor ertheilet. Jch ſetze dieſes um einer
doppelten Urſach willen hieher. Einige ha
ben die Stellen ſchon geleſen, und wol gar
abgeſchrieben: Andere, die mich von Jugend
auf gekannt haben, ſind Zeugen meiner
Thorheit geweſen. Die erſten wurden mich
einer Furcht; die letztern einer Unlauterkeit
beſchuldigen konnen, wenn ich die Urſache

dieſer Aenderung verſchwiege. Niemand
aber zwang mich, ſie erſt hinzuſetzen, und

andorn
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andern Abſchriften davon zu geben. Dar—
um wird man glauben, daß ich mich nicht
ſcheue, meine Sunden auch vor der Welt zu

bekennen. Kann ich meinen vorigen Wan-
del nicht, wie Paulus, unſtraflich nennen;
ſo hat mir doch der HErr die Gnade erwie—
ſen, daß ich mich von Grund des Herzens
und offentlich mit dieſem Zeugen und Boten
Chriſti als den großten und vohrnehmſten
unter den Sundern darſtellen darf.

Was ich ſonſt erinnern konnte, iſt theils
in der Schrift ſelbſt, theils in den Anmerkun
gen geſchehen. Mein Wunſch iſt vor
GOtt, daß ſich viele an meinem Falle ſpie—
geln, und ihre Jugend ſeliger, als ich, anwen
den mogen. Exempel haben mich erſt be

dachtig gemacht. Wollte mein Erbarmer

b 3 durchWegen des Tituls und insbeſondere des Wortes

Muſfel, was daſſelbe nicht allein in gegenwartiger
Schrift, ſondern auch bey andern Poeten bedeute,

woher es ſtamme, und wie ungereimt diejenigen

handeln, die darunter einen Geſchlechts-Namen,
oder gar rine beſondere Perſon verſtehen wollen,

als woran der Verfaſſer nie gedacht hat, ſiehe die
Anmerkung pag. 102. ſoq.
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durch dieſe elende Zeilen ein und den andern
uberfuhren, daß die Religion nicht in Wor—

ten, und das Chriſtenthum nicht im Schein,
ſondern in der Wahrheit beſtehe, und das
nothwendig eine Aenderung des Herzens
vor dem Chriſten-Wandel hergehen muſſe;
ſo wurde ich dieſen Segen hoher achten, als
viele durch die gelehrteſten und weitlauftig—

ſten Bucher erlangen. GOtt, der treu iſt,
und ſeine Hande nach allen Verirrten aus—
ſtrecket, leite jedermann zur Buſſe; und ver
klare, wo es ihm gefallig iſt, in mir und durch
mich JEſum ſein heiliges Kind. Geſchrie
ben, Hof den 9. Martii 1737.

Johann Simon Buchka.

o
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1.)amehmuthige Bekanntniß und Bereuung
L des vorigen LebensLaufs. pag. 1

2.) Allgemeine Beſchuldigung ſein ſelbſt, und

demuthige Abbitte bey GOtt. 5
3.) Beſondere Bekanntniß.

a.) der Erb-GSunde,
13

b.) der KindheitsSunden,
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c.) der JugendSunden,

1. gegen die Eltern, 16
2. gegen ſich ſelbſt, 18
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36
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47
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Z

b 4 Zwey
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Zweyte Abtheilung.

1.) Ernſtlicher und flehentlicher Wiederruff
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rtce Nſ o JPſalm 25. v. 6.7KDedenke, SErr, an deine Barmherzig
 keit, und an deine ute, die von der
Welt her geweſen iſt. Gedenke nicht der
Sunden meiner Jugend, und meiner Ucher
tretung; gedenke aber mein nach deiner
Barmherzigkeit um deiner Gute willen.

ZT wchweigt, verwehnte Fleiſches. Luſtelſchweigt,
und redet mir nicht drein!

Sun doch Welt und Teufel toben! Chrie

ſten muſſen Streiter ſeyn.
Auf! ermuntre dich mein Kiel! einſt ein gutes

Werk zu wagen,
Und zu meiner Biſſerung aller Welt dein Thun

zu ſagen.Haſt du ſonſt den frechen Sundern zur verdamm

ten Luſt aefrohnt,
Und mit einem LorberSchmucke manches Hollen

Werk gekront;O ſo dien jetzt meinem GOtt, laſſe ſeiner Macht

zu Ehren,
Und mir zur Gewiſſens/Ruh Buſſe, Reu und

Beßrung horen.

Ex iſt Zeit, einſt GOtt u preiſen: wahrlich!
es iſt hohe Zeit:

Denn, ach Weh! die beſten Blumen ſind dem
Teufel ſchon geweyht.

Aber JEſus lebet noch; JEſus der am Holz ger
ſtorben

A— Hat
mn—



2 St N( o g:Hat durch ſein Verſohnungs-Blut aller Welt das
Recht erworben,

Hinzutreten zu dem Stuhle, welchen Huld und
Gnade ſtutzt,

Und wo ein geliebter Vater und verſohnter Rich
ter ſitzt.

Darum auf, beflecktes Herz! eile hin in dieſen

Jagen,
Da dein Heiland alle Quahl, allen Jammer, alle

Plagen,
ESpeichel, Geiſſeln, Dfriemen, Dornen, fur das Hel

der Menſchen trug,
Und ſich auch fur deine Schulden an den Pfahl des

Creutzes ſchlug.
Eile hin nach Golgatha! Nimm die Laſten, die

dich drucken,Wirf ſie unter Ach und Flehn auf des Lamms
zerrißnen Rucken!

einſt begangen haſt,
Chriſtus leidet, Chriſtus ſtirbet, Chriſtus traget

deine Laſt.Haſt du in des Heilands Reich Aergerniß und

Mord geſtiftet,
Und der Unſchuld reines Kleid durch ein ſchmuzigt

Blatt vergiftet;
O ſo eile doch mit Thranen meines JEſu Grabe zu!
Dort liegt Gnade, Heil, Erbarmen und zerknirſch

ter Herzen Ruh.
Bitt es denen Seelen ab, die durch Wachen,

Beten, Singen

Und

Vſt die Frechheit groß und greulich, die du
DO
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Und in ſteter Reu vor GOtt ſich zur Burg des

Lammes ſchwingen;
Die des Geiſtes Siegel haben, und durch GOttes

liebſtes Kind,
Ob ſie gleich auf Erden wallen, dennoch Himmels

Burger ſind;
Die das reine Tugend-Gold, der Gerechten Klug

heit lieben
Und ſich unter Chriſti Creutz in Geduld und Glau

ben uben:
Bitte ſie um JEſu willen, der auch ihre Miſſethat

Jn das Gnaden-Meer verſenket und durch ſich ver
tilget hat:

Bitte, daß ſie mirs verzeyhn, gegen mich Erbar
men hegen,

Und mich mit Gebet und Flehn bey dem Vater
ſchutzen mogen!

Haſt du einſt die Welt verhartet, und der
Bosheit Sinn geſtahlt;

O ſo melde, wie mir damals Wille, Licht und Recht

geſehlt:;Wie das blinde JugendFeur, Fleiſch und Blut

noch mehr erhitzet,
Bis ein wilder Laſter-Strom durch die Thaten

ausgeſpritzet.Haben vormals deine Schriften manches arme

Schaaf verſuhrt;Ach ſo zeige, wie die Reue Mark und Bein und

Adern ruhrt:Daß es nicht durch meine Schuld die betretnen

Hollen-Wege,

L Jenen
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Jenen breiten Unglucks-Pfad, fernerhin betreten

moge.
GOtt! wo wollt ich Sunder bleiben? wie wurd

ich vor dir beſtehn;
Sollte durch mich zu dem Satan auch nur Eine

Seele gehn?
O wie hoch wird nicht von dir Eines Menſchen

Geiſt geachtet
Da du ihm dein Bild ertheilt, und fur ihn deind

Kind geſchlachtet!
Was gilt dieſes Rund der Erden? Wer ſchatzt

jenes SternenHeer?
Doch ſpricht der, ſo nie gelogen: Eine Seele gelte

mehr.
Und ich hatte ſie verfuhrt! Und ich ſolte ſie die

Straſſen
Der betretnen Laſter-Bahn durch mein Schwei

gen wandern laſſen?

on ein, ich kann, ich will nicht ſchweigen, ſon
Vt dern Wort und Schrift und That

Soll die Menſchen uberfuhren, was der HErr ver
richtet hat.

Und du Griffel, der du dich oft zur Spotterey
bequemet,

Schreibe, wie ſich deiner jetzt mein gebeugtes Herze
ſchamet.

Schreibe, wie du einſt den Stachel in des Heilands
Fleiſch gefetzt,

Und mit ſcharfen Spotter, Dornen meines Konigs

Braut verletzt.

Denn
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Sut )co 5Denn dulbiſt der MorderSpieß, welcher Chriſto
Wunden machte,

Und ihn am verfluchten Pfahl ganzlich auszurotten
dachte.

Du, du haſt das Heil der Erden, das erwurgte
Lamm verhohnt,

Und mit einer Spotter-Krone ſein verklartes
Houpt gekront.

Du haſt meinen GOtt betrubt, und den Gnaden
Geiſt belogen,Der mir doch von Jugend auf mit Erbarmen

nachgezogen.

VGeyder! ja verhaßte Feder, ja du biſt das

J Nnſtrument,Das, womit ich ins Verderben, ich betrogner
Thor, gerennt.

GZböehe mir verdammten Wurm! Ach ich habe
GOttes Gaben

Nicht wie jener boſe Knecht nur in Staub und
Sand vergraben:

Sondern gar in Schaum der Nattern, in. das
Hollen-Gift getaucht,

Und nur zu dem Dienſt der Sunden und jur La
ſtrung mißgebraucht.

Blinder Menſchen Freund zu ſeyn, der verruchten

Welt zu ſchmeicheln,Einem kargen Macenat etwas Guter abzuuu
heucheln,

Jn der Wolluſt weichem Bette, wie ein faules
Aas, zuruhn,

A3 Und
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Und dem dummen Hochmuths-Driebe meines

Fleiſches wohl zu thun,
Hab ich oft, (o konnt ich doch jeden Schritt mit

Blut erkaufen!)
Frechen Spottern nachgeeilt, und von JEſu mich

verlaufen.

Ach vergib mirs, ach verzeyhe, der du COtt
und Heiland biſt!

Sieh nur, wie m.in Herze klopffet, und mein Fleiſch
der Kummer ſrißt?Sieh nur, welch ein Thranen-Strom die verwelk

ten Wangen bleichet;
eil mich deines Vaters Grimm mit geſcharften

Ruthen ſtreichet!Milder JEſu kanſt du ſchweigen? kanſt du mich
vergehen ſehn?

Denk, wie wurden dich die Spotter und des Sa
tans Knechte ſchmahn?

Sieh, du weißt ja, wie ſie ſich ſchon mit Macht zu
ſammen rotten

Und dein groſſes Konias, Amt und Erloſungs—
Werk verſpotten!

Denk, wie wurde nicht die Holle ſich mit ihren
Kindern freun,

Und auf dich und deine Eilieder ihren Laſtrungs
Geifer ſpeyn;

Wenn du dein erbarmend Herz nicht die Armen
ſehen lieſſeſt,

Wenn du nicht dein Eigenthum aus des Satans
Klauen rieſſeſt.

Woll



ee )i(o )i t 7Wollteſt du dein Ohr verſtopffen vor betrubter

Sunder Flehn,
Die mit Wehmuthsvollem Geiſte zu dem Stuhl

der Gnaden gehn;
O! wer wurde ſich getraun, HErr! dich auf den

Hollen-Stuffen,
Wo jetzt meine Seele ſteht, um Errettung anzu

ruffen?

atuch eln ungerechter Richter, der GOtt we
A der kennt noch ſcheut,

Oefnet endlich doch die Pforte, wenn man immer
pocht und ſchreyt:

Und Du, Du gerechter Furſt! ſollteſt meine Zah
ren haſſen,

Und Dich durch mein ſtundlich Flehn nicht zur
Wehmuth bringen laſſen?

Nein, ich kanns ohnmoglich glauben: Nein, O
HErr! ich traue Dir;Siehe, mein gequahltes Herze halt Dir Deine

Wotte fur.
Kommt ihr Armen, rufft dein Mund, welche

Centner-Laſten drucken!
Kommt, ich bin der Lebens-Thau, ich will euren

Geiſt erquicken!
Nun, ich komme, groſſer Konig, mich beſchwehrt

der SundenLaſt:
Ach ſo thu auch an mir Armen, was du hier ver

ſprochen haſt.
Stelle dich gleich immer an, als ob du voruber

eilteſt,

A4 Und
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Und dem Sunder, wie ich bin, weder Troſt noch

Gnad ertheileſt!
Stelle dich nur immer fremde, luß mich aller Hoff

nung leer!
Weiß mich gar zum Pfuhl der Hollen! du biſt doch

kein Low und Bar. ĩuDu haſt ſelbſt die Welit verſohnt: Sollte denn
mein Hande-Ringen

Und mein Klag und Anaſt-Geſchrey dich nicht zur
Verſohnung bringen?

Laß mich nur mein Elend fuhlen; ſchlage zu, ſo
lang du wilt;

Laß mich auf der Erde ſchmachten als ein todtes

Schatten Bild!Nahre mich mit ThranenBrod, tranke mich mit

JammerFiuten;Endlich, endlich muſt du doch auf mein mattes
Herze bluten.

Ja du muſt! ſieh, wie mein Glaube ſich um deine
Lenden ſchlingt:

Da will ich ſo lange liegen bis dein Purpur auf mich
ſpringt

9

Glaube nicht, ich werde doch einſt die Arme ſinken
laſſen!

Nein, ich will dich beſſer noch, wie den Aſt die Re

ben, faſſen!
Du, du muſt mir Gnad erweiſen, ſtelle dir nichts

anders fur!
Schlagſt du mich mit Scorpionen; dennoch laß

ich nicht von dir.
gauber, ſprichſt du, biſt du nicht Satans Buhl
2— ſchaft nachgezogen?

Haſt



Set i( o )i( tt 9
Haſt du nicht den Huren, Wein aus dem Zauber

Kelch geſogen?
Haſt du nicht mein Blut geſchandet, meinen Geiſt

von dir gejagt,
Jmmer nach dem breiten Wege, nach dem ſchma

len nie gefragt?
Haſt du mich nicht ſelbſt verfolgt, GOttes Ruſt—

zeug Hohn geprochen,
Und nach deinem Vorſatz ſchon uber mich den Stab

gebrochen?
Nun ſo koſte dann die Fruchte, ſo die Luſt zur

Sunde zeugt,
Und erforſche Stamm und Wurzel, die aus So

doms Aſche ſteigt.
Du verlachteſt meinen Rath, du beſchimpfteſt mei

ne Bruder,
Und verfolgteſt mich und ſie durch gedungne Spot

ter-Lieder:
Fur den Lohn des Ungerechten muſil ich oft dein

Mauhrlem ſeyn:
Dennoch hab ich oft geruffen: meine Taube,

komm herein!
Komm, die Trauben ſind ſchon reiff, komm in

meinen Anmuths-Garten:
Und du lieſſeſt mich ſo lang in der durren Wuſte

warten:
Wart nun auch

Alh ja, mein Leben, auserkohrner Seelen
Freund!Jch will gern im Finſtern hoffen, bis das Mor

genroth erſcheint:

Ay5 Niur
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Nur verſiegle mir den Troſt, einſtens ſoll es noch

geſchehen,
Dich in Deiner Herrlichkeit und im Brautgams

Schmuck zu ſehen.
Lehre dieß mich veſte qlauben, ſchreibs in meine

Bruſt hinein,
Daß die Kinder, die GOtt ſtaupet, dennoch

GoOttes Kinder ſeyn.
Freylich, freylich bin ichs werth, daß du mich ver

dorren lieſſeſt,
Und mich aus dem TrauerThal in den ſchwarzen

Abgrund ſtieſſeſt:
Freylich hab ich dich gelaſtert, und dein Blut ſa

lange ZeitAls verhaßten Schaum zertreten, den man auf die

Erde ſpeyt:
Aber haſt du nicht geſagt  Auch die Sunde

wird vergeben,Die der Menſch an dir verubt, und die Bosheit

ſolle leben,Wenn ſie ihre Miſſethaten nur auf deinen Ruü

cken legt,
Deinen Fuß mit Thranen feuchtet, und dein Joch

gelaſſen tragt?

KENRt du biſt die Wahrheit ſelbſt, deine
Lippe kan nicht lugen:Nun ſo will ich, als ein Wurm, michzu deinen Fuſ

ſen ſchmiegen,
Und ſo lange klaglich betteln, dis du meine Stimme

horſt
Und in dem beklemmten Herzen Hoffnung, Troſt

und Glauben mehrſt.

Bit/
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Bitte nur den Vater ſelbſt, daß er mich nicht jetzt

verbrenne,
Und mir nur noch dieſes Jahr Platz in ſeinem

Weinberg gönne,
Bis du ſelber mich umgrabeſt, bis mich deine

Gnode durgt,
Und dein Thun voll Kraft und Leben in das todte

Herze dringt.
Wird ſo dann der RebenBaum ſtatt der Trauben

Heerling tragen;
O ſo mag der ſcharfſte Blutz ihn in tauſend Stucke

ſchlagen,
Und ihn aus dem Weinberg ſchmeiſſen, den der

Vater ſelbſt gepflanzt,
Und mit Wahrheit Gnade, Segen und Gerech

tigkeit verſchanzt.

ſ Kroſſer Konig! ſchone noch, ſchon um deines

u9o Sobnes Wunden,
A o ſo mancher LaſterSelav ſich von Ketten los

gebunden!
Echone noch um Chriſti willen, holde Liebe, höch

ſtes Gut!
Und was wird dir endlich nutzen eine Hand voll

Sunder-Blut?
Bin ich nicht dein eigen Werk? haſt du mlch nicht

ſelbſt bereitet,
Und von zarter Jugend auf an dem Liebes-Sell

geleitet?
Hauchteſt du mir nicht deßwegen ehmals Geiſt

und Odem ein,
Daß ich mocht ein ewig Denkmal deiner Vater

Liebe ſeyn? Und
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Und du ſolteſt mich vorjetzt, deine Creatur zerſtauben,

Und mein ausgeſtorbnes Rohr gar wie durres
Grroas zerreiben?

Bin ich doch genug geſtrafet, weil ich deine Koſt

vergaß,Und ſo lange mit den Schweinen ausgekochte

Trebern fraß. 27
Epanns nun ſeyn, daß mich dein Grimm gar
N dem Tod zut Beute giebet?

Nein, du liebſt den Menſchen mehr, als der Menſch
ſich ſelber liebet.

Fordert aber ja die Rache zur Verſohnung Opfer?

Blut;O ſo ſieh den Sohn nur bluten, der in deinein
Schooſe ruht.

Soll ich den befleckten Rock des verderbten Flei
ſches haſſen?

Ja ich will, doch gib mir Kraſt, dich im Glauben
zuumfaſſen.

Wilſt du ein Bekanntniß haben, was in mir ſich

boſes findt?Vater ja: Nur deck die Fehler, die mir ſelbſt ver

borgen ſind.
Merke drauf! Jch will dir jetzt mein verderb

tes Herz geſtehen,
und mit Chriſti Blut und Tod zur Erbarmung opf—

ferngehen:Jch will nichts von dem verſchweigen, was ich dir

erzehlen kann:
Hore nur! Ach Abba hore! und nimm mich zu

Gnaden an. Sund-
7
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(Sundlich war mein erſter Hauch, den ich

von der Mutter nahme,
Sundlich war mein erſtes Thun, als ich auf die

Erden kame:
Als mich noch die Windeln deckten, lehrte Wim

mern und Geſchrey,
Daß ich eine giftge Blume vom verderbten Saa

men ſey.
Mit den Tagen mehrten ſich die geerbten Laſter

Triebe,
Und mit meiner NervtnKraft ſtarkte ſich die Ei

genLiebe.
Wie ein Strom bey ſelnen Quellen erſt in ſchmalen

Ufern rinnt,
Aber, ehe mans vermuthet, immer ſtarkre Kraft

gewinnt,
Bis die angewachsne Flut uber Port und Graben

dammet
Und das umgelegne Land mit Entſetzen uber

ſchwemmet;
Wie des Unkrauts wilde Wurzel erſtlich ganz ver

ächtlich iſt,
Aber unverſehens ſproſſet, und begierig um ſich frißt,
Bis es ganjze Fluren deckt, das gepflugte Land ver

heeret,
Und der ausgeſtreuten Frucht allen Nahrungs-

Saft verzehret:
Alſo wuchs in mir der Saame, den des Satans

Liſt und Neid
Dort in Edens Wunder-Garten auch in meine

Bruſt geſtreut.
Schweigt ihr Thoren, die ihr glaubt: Erbluſt ſey ein

HirnGedichte! Oh
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Wurzel Fruchte.
Wer auf meine Reaung merkte, konnt in mir mit

Augen ſehn,
Was mit uns in Adains Lenden fur Veranderung

geſchehn.

erdas fur Bosheit wohnte nicht in der zarten

X Leibes-Hohle?
Was fur Rachgier, Zorn und Grimm flammte

micht in meiner Seele?
O wie ſtraubte ſich der Wille gegen treuer El

tern Zucht!
Oftmals hab ich alle Teufel denen auf den Hals

geflucht,Die mich von der Thoren Bahn zu der Weisheit

leiten ſollten,
Und nicht meinem Eigenſinn Zaum und Zugel laſſen

wollten.
Ohr und Herz war ſtets verſchloſſen, wenn man

von der Tugend ſprach;
Aber niemals, wenn ein Laſter aus dem Mund der

Bosheit brach.
Ungehorſam, Undank, Haß, Rachbegierde,

ſtumme Flüche
Folgten ſtatt der Beſſerung aur die ſchouſten Sit

ten:Spruche.
Jch vergaß dle Bindes-Pflichten, wenn man

mich mit Liebe trug:
Jch verwunſchte mich und andre, wenn mich Zucht

und Ruthe ſchlug.
Aber ach! was hor ich jetzt fur erzrnte Donner

rollen, Die
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Die mir den geſuchten Lohn auf den Schelkel lie

fern wollen?—
Ach ich fuhle nun die Fluche, die GOtt auf ein Reiß

gelegt,
Das nach ſo viel Zucht und Wartung nichts als

boſe Fruchte tragt!

eht doch Eltern euern Sohn, wie er ſich
in Thranen ubet;

Weieill er euch viel tauſendmal im Verborgenen be

trubet!
Seht, wie die verdiente Strafe uber meinem

Haupte ſchwebt,
Und die lang gereitzte Rache nun den Unglucks

Faden webt!
Lernt daraus, was ich gethan! ſchließt daraus,

was ich verbrochen!
Wahrlich ein geringer Fehl wird nicht ſo von GOtt

gerochen.
Freylich iſt es euch verborgen, was mein Herz ver

ubet hät:
Aber GOtt durchforſcht die Nieren, GOtt weiß

meine Miſſethat.
Drum vergebt ihr mir ſo bald: Aber GOtt ver

ziehet lange,
Und ſein angedrauter Fluch macht mir in der See

len bangt,Glaubi ihr denn, daß meine Neigung zu den Kun

ſten redlich war?
Glaubt ihr denn, daß GOtt und Tugend jene Luſt

in mir gebahr,
Die mich zu der Wiſſenſchaft und gelehrten Bu—

chern triebe? O
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O das war der Hochmuths-Geiſt und die wilde

Freyheits. Liebe.Jene Liebe war verlohren, welche GOtt in mich

verſenkt,
Als er mir im Waſſer-Bade ſeinen Gnaden

Geiſt geſchenkt.
Jene Perle war dahm, die mein Heiland mir er

worben:
Jch war ein verfluchter Baum, welcher zweymal

ausgeſtorben.
Nicht ein Funke reiner Neigung fande ſich in mei

ner Bruſt:
Was ich dachte, ſprach und thate, ſtammte von der

Fleiſches-Luſt.

(Tagt mir aber: kann man denn Trauben
 auuf den Hecken finden,

Oder auf verdorrtem Sand volle Watzen/Garben
binden?

Zeugt wohl die beſchaumte Schlange mehr, als eine

Schlangen-Zucht?
Wie der Stamm, ſo ſind die Aeſte; wie der Aſt, ſo

iſt die Frucht.
Und wie wollte man von mir edle TugendFruchte

leſen;
Da ich ohne GOtt gelebt, und in Sunden tod

geweſen?

GShhnuckte manchmal ſich mein Wandel mit

erzwungner Sittſamkeit:;
O ſo war es doch nichts anders, als, ein ſchones

TodtenKleid,
So
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So den morſchen Ueberreſt halb verfaulter Kno

chen decket:
Nichts, als ein getunchtes Grab, ſo ein ſtinkend

Aas verſtecket:
Nichts, als angebundne Fruchte; nichts, als fal

ſcher Huren-Pracht,
Der! mich bey der Welt gefallig, und bey GOtt

verhaßt gemacht.
Freylich hat mich auch der Schein, ſo wie andre

mehr betrogen:
Denn ich hielte mich vor fromm, wann ich GOtt

was vorgelogen:Wenn ich aus Gewohnheit ſeufite, wenn die

Furcht der Hollen-Pein
Mich zum Bau des Tempels ſtieſſe, o ſo glaubt

ich ſromm zu jeyn.
Wenn ich etwas Boſes that, ſo war bald ein Rath

zu finden,
Denn ich ſagte: Chriſti Blut reinigt uns von allen

Sunden.Wohnte gleich in mrinen Gliedern nichts als Un

gerechtigkeit;
Dennoch ſprach ich: Chriſtus Unſchuld iſt mein

Schmuck und Ehren-Kleid.
Ob der Furſt der Finſterniß gleich in meiner Ste

le tobte;
So gefiel ich mir doch ſelbſt, wenn mich nur die

Einfalt lobte.
Solche Laſter blies die Schlange mir in jarter

Rindheit ein:
Denkt, wie wird das BnabenAlter und die Zeit

der Jugend ſeyn?

B COtt,
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Gott, was Thorheit zeigt ſich nicht in den er

ſten Junglings Jabren,
Welche wie ein ſchnelles Schiff durch das Sun

den Meer gefahren!
Was fur Bosheit, was fur Laſter hat die ErbLuſt

ausgeheckt?
Was fur frevelhafte Thaten haben meinen Geiſt

befleckt?
So viel ſich durch meinen Leib ausgedehnte Nerven

krummen;
So viel Tropfen rother Saft in den BlutGefaſ

ſen ſchwimmen:
So viel regten ſich auch Sunden, als die Jugend

abſchied nahm,Und auf einem fremden Boden vollen Nahrungs

Saſt bekam.
Wie ein ungezahmtes Pferd, dem man Wald und

Freyheit raubet,
Stampft und ſpringt, und ſchlagt und beißt, ſchreyt

und ſchaumt und blaſt und ſchnaubet,
Und ſo bald der Ziegel ſchieſſet, daß es freye Luft

bekommt,
Ueber Berg und Hugel rennet, ſich durch alle Pfu

tzen ſchwemmt,
Ueber Stock und Steine ſetzt, uber Buſch und

Stauden ſtreichet,
Weder Feld noch Saaten ſcheut, weder Fluß noch

Graben weichet,
Ueber Zaun und Mauer ſpringet, die beſchwitzten

Mahnen ſtraubt,
Gleich als ein verſcheuchtes Rehe nirgends als nur

fluchtig bleibt,
Und
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Und ſich in der Raſerey hie und da und dorthin

wendet,
Bis ein Fall und Knochen. Bruch Lauf und Wuth

und Toben endet:
So, nicht anders, war mein Wille, wenn man ihn

gefangen nahm,
So, nicht anders, war mein Leben, als ich in die

Freyheit kam.

rommer GOtt! was iſt der Menſch, wenn
d ihn nicht dem Geiſt regieret,

Wenn er ſich gelaſſen iſt, wenn ihn eigner Dunkel

fuhret?Brachte mir nicht das Gewiſſen mein ſelbſt eignes

Beyſpiel bey,
Daß der Menſch ſo gar verderbet, ſo verzweifelt

boſe ſeh;
Jch geſtund es nimmermehr, daß Geſchopfe leben

konnen,
Weo ſo viele mit ſich ſelbſt ſtreitende Begierden

brennen.
Aber leider! die Erfahrung hat mir ſelbſt den Satz

gelehrt,Was in einem Menſchen ſtecke, der von GOtt ſich

abgekehrt.

Thiere ſind mit ſich vergnugt: denn ſie folgen
WÊÂ ihren Trieben,

Die der Bauherr dieſer Weit ihnen in das Blut
geſchrieben.

Jch war nie und nirgends ruhig; weil ich GOtt

nucht recht erkannt,

Ba Und
J
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Und mich von dem frommen Schopffer zur verbo

ſten Welt gewandt.
Thieren mangelt die Vernunft, Thieren fehlt ein

freyer Wille:
Jch beſaſſe beydes wohl; dennoch war ich, nie

mals ſtille:Furcht und Hoffnung, Haß und Liebe, Hoch

muth, Niedertrachtigkeit,
Geitz, Verſchwendung, Bleinmuth, Frevel,

Zorn, Luſt, Schalkheit, Gunſt und Pſeid,
Alles ſtritte wider mich, alles nahm den Geiſt

gefangen,
Und ich konnte vor der Wuth niemals zu mir ſelbſt

gelangen.Zwar das Wollen hat ich ofters: Aber eh ichs

ſelbſt geglaubt,Ward mir durch die Luſt ur SundeWille, Vraft

und Witz geraubt.

Sch glich einem Schiffer-Kabn, den die fre
D chen Wellen tragen

Und ohn allen Widerſtand hie und da und dorthin
ſchlagen.

Alles fuhr auf meine Lenden, und zu meinem
Schaden zu:

Da war nichts als Kampf und Streiten, da war
weder Raſt noch Ruh;

Da war nichts, als Weh und Ach, nichts als
Schmerz und Widerwillen,

Nichts war fahig, meines Geiſts nagende Begier
zu ſtillen:Denn er ſuchte Luſt und Ruhe, und fand Unluſt und

Gefahr; Weil
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war.

ecryie Carybdens WafſerSchlund alles
W in ſich frißt und ſchlinget,

Was ſich ſeinem Cirkel naht und in ſeinen Wirbel
dringet;

Doch je mehr er an ſich reiſſet, in ſich ſchlucket, in

ſich frißt,
Deſto mehr verlangt der Rachen, der nicht zu er

fullen iſt:Alſo war mein armer Geiſt: Alles, was er fern und

nahe,Was er um und neben ſich borte, merkte, fuhlte, ſahe,

Das ſollt ihm Vergnugen geben: und je mehr er
uberkam,

Deſto ſtarker war die Neigung, die ihm Witz und
Freyheit nahm.

Was ihm heute Luſt gebahr, was er heut in Muhe
ſuchte,

Das war eben, was er ſchon morgen aus Ver
druß verfluchte.

Er wollt etwas anders haben: Er bekams mit
viel Verdruß:

Und nach wenig Zeit und Stunden eckelt ihm vor
dem Genuß.

Er gieng weiter, ſuchte was fur ſein brennendes

Verlangen:
Hatt er es; ſo hatt er auch neue Gluth damit em

pfangen.
Schiffer, die kein Waſſer haben, ſo aus ſüſſen

Quellen fließt,

B 3 Trin
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der frißt.

So nicht anders aieng es mir. GOtt, du ſuſſe
Lebens.Quelie,

Hochſtes Gut! dich kannt ich nicht: Drum beſucht

ich Waſſer-Fulle,
So die Holle von ſich ſtromt. Jch gieng nach der

Creatur:Und zu dir, mein Ein und Alles, wuſt ich weder

Weg noch Spur.
OMwie blind iſt doch der Menſch, der ſich ſtets
L

um Reichthum plaget;Stets nach einem Gute ſeufzt; und nach dir nie

forſcht und fraget,GOtt nach dir, du frommes Weſen, aus dem alles

Gute fleußt:Da doch Erde, Luft und Himmel uns zu ſeinem
Schopfer weiſt!

O wie gut iſts doch bey dir, ewger Urſprung alles

Guten!
Guß iſt deine GOttesHuld; fuß ſind deine Gna

den-Fluten;
Da du doch jetzt meine Seele nur in dürren Wu

ſten trankſt,
Und mir manchmal einen Tropfen aus dem Meer

der Liebe ſchenkſt!
O wie gut wirds erſtlich feyn, o wie werd ich jauch

zen, ſingen,
Und dem Lamme Preis und Ruhm, Lob und Dank

und Ehre bringen;
Wann ich werd aus Mara kommen; wenn in

Elim mir mein Hirt Beh
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ten wird!
Was fur Wonne, was fur Luſt bringt mir JEſu

Waunden-Oele?
Wax fur ſtillen Frieden ſchmeckt nicht ſchon manch

mal meine Seele;
Da der Kampfkaum angefangen, da mich noch die

Sunde ſchreckt,
Und mein Herz noch nicht die Fruchte des vollkomm

nen Sabbaths ſchmeckt.
Denk mein Geiſt, wie wohl wirds thun, wenn das

Leben durchgekampfet,
Und mein Furſt, mein Joſua Enacks frechen

Stolz gedampfet!
Jſt das Morgenroth ſo helle; ach! wie wird der

Mittagsſchein?
Jſt der Vorhof ſchon ſo prachtig; GOtt wle wird

der Tempel feyn?

Geh verhaßte Fleiſches-Luſt! ellt und flieth ihr
eitlen Freuden,Jhr, ihr ſeyd es, welche mich von der Liebe JEſu

ſcheiden.
Geht und weicht und eilt von hinnen! laßt mich mei

nen Brautgam ſehn,
Und mit Jauchzen, Hüpfen, Singen zu des Lam

mes Hochzeit gehn.
Geh nhur fort! ich bin betrubt: Ach! mich quahlet

meine Jugend,
Die ich ohne dich, mein GOtt, ohne Weisheit, ohne

Tugend
Bedy dem Hauffen roher Sunder aus gewohntem

Unbedacht,

B4 Bry
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Bey Egyptens Fleiſch Gefaſſen in der Knechtſchaft

zugebracht.
Wehe mir, ach webe mit: Denn von acht und

zwanzig JahrenJſt kaum eines, welches nicht in den HollenPfuhl
gefahren.

Ach vertilg ſie, mein Erloſer; ſchrelb ſie nur als
Nullen an!

Gonn mir aber ſo viel Stunden, daß ich mich noch

beſſern kann,
Ja mein Heil! nimm mich nicht weg, da ich mich

mit Sunden plage:
Reiß mich doch, mein GOtt, micht hin in der Helfte

meiner Tage!?Reinge mein verwuſtes Herze! mach mich von dem

Tode frey,
Daß ich ein verneutes Weſen und in dir lebendig ſey.

Sieh das Gift der Eiteikeit hat mich ganz in ſich
verſchlungen,

Und der Tod iſt ſo in mich, ſo in meine Bruſt ge
drungen,Daß ich (nimmſt du groſſer Konig! dich nicht mei

ner ktaftig an,)
Nie mich von den Ketten reiſſen und die Freyheit

ſehen kann.
Jedes Glied iſt auch ein Neſt, wo der Furſt der

Lufte thronet.
Jch kann gar nichts Gutes thun; weil in mir nur

Boſes wohntt.

oZiſt du ein lebendger Heiland: biſt du GOtt
Svon Macht und Dreu, Achl
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Ach! ſo mach mich aus Erbarmen von den Scla

ven- yeſſeln frey!Biſt du GOtt in Ewigkeit; Haſt du Sund und
Tod geſchlagen:

Haſt du offentlich diee Welt, Hol und Satan
Schau getragen:

Ach ſo ſchwing die Sieges. Fahne, GOtt mein
Heil, auch uber mich,

Dompf in mir die.arken Feinde, kampfe, ſiege rit

Arlich.
Sich nur, wie verderbt ich bin! Nichts als Unflat,

Greul und Sunden,
Nichts als Holle, Welt und Tod iſt in meinem

Fleiſch zu finden.
Eieh! ich kan mir ja nicht belfen; Hier lieg ich

in meinem Blut:
Und ich muß in Abgrund fahren, wo dein Arm nicht

Waunder thut.
Thu es doch, o ſtarker Held! Kann mein Leid dein

Herz nicht zwingen;
So laß dein Verſohnunas-Blut ſelber dich zur

Wehmuth bringen!Du erforſcheſt ja mein Herze: Ruff ich nur aus

Heucheley:
Jſt mein Flehen nur zum Scheine, ſeufz ich bloß

aus Vuberey:;
Jſt es nicht mein rechter Ernſt, daß ich deine Huld

gewinne:Steckt mir Falſchheit in der Bruſt; Heucheln mei

ne muden Einne:So zertrete der mein Leben, welcher meiner Nuhe

feind;

By Der
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Der verfolge meine Seele, der bey meinem Glucke

weint.Aber, GOtt! du kenneſt mich; HErr! du prufeſt

meine Nieren:
Drunm ſo laß mein Flehen dich, laß dich meine Thra

nen ruhren!
Heile mich ich bin verwundet! Troſte mich, ich

bin betrubt;
Weieil ich dich ſo ſpat erkenner weil ich dich ſo ſpat

geliebt.

Kich Thor! ich blinder Thor, der ſo lange
658 ſich betrogen!

Ach wie lange bin ich dir falſche WeltLuſt, nach
gezogen!

O wie viel und ſchone Jahre, o wie manche ſchone Zeit

Hab ich nebſt der JugendBluthe ſelbſt dem Mo
lochs. Dienſt geweyht!

O wie ſchwemmte ſich mein Herz in den Pfutzen
wilder Luſte;

Gleich als ob ich nichts von GOtt, und mein GOtt

von mir nichts wuſte!Ware GOtt wie blinde Menſchen; ſah er Schein

fur Wahrheit an;
Ja ſo wolt ich bald was finden, was mein Thun

bemanteln kann.
So viel Manner mich gelehrt, ſo viel haben mich

geprieſen;Darum weil kein dummer Kopf ſich bey meiner

Zucht gewieſen;
JWeil ich ſtets mit Luſt ſtudirt; wenn man mir den

Weg gezeigt, Wie
Yſalm 7. v. 6.
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Wie man dureh Verſtand und Wiſſen zu dem Eh

renTempel ſteigt:
Aber man erkañte nicht, was in mir verborgen ſteckte,

Und wie Stoltz und Eigenſinn mein verlarvtes
Thun bedeckte.

Darum reitzte man mich inimer bald mit Ehr
ſucht bald mit Schmach,

Und ich eilte dieſen Gotzen mit geſchwinden Trit
ten nach.

Doch je mehr der Hochmuth mich nach der falſchen

Ehre triebe,
Deſto mehr entfernt ich mich von der wahren Tu

gendLiebe.
Strenge konnt ich niemals leiden: Denn mein

Sinn verſtockte ſich:
Unzeit, Schimpf, Affect und Poltern bey der Zucht

ergrimmten mich.
Alle Strafe war umſonſt, wenn ich Rach und Eifer

fuhlte,
Wenn ich merktie, daß ſie nicht auf mein Wohl

und Beſtes zielte.
Unterweiſung hort ich gerne, wenn man mich beſon

ders nahm,
Und nicht gleich mit Blitz und Donner, Sturm und

Hagelc Regen kam.
Aber wenn man mit Gewalt mich zu etwas zwingen

wollte;So verſtopft ich Herz und Ohr, undich that nicht,

was ich ſollte. Denn
Wie ungereimt diejenigen bandeln, welche die JLugend blos
durch bob und Ehre zum Gtudiren reitzen, beztuget buthe
rus im Tractat vom Glauben und auten Werken, welchen
der ſelige D. Rambach 1730, zum andernmal in Jena au
legen laſſen, pag. 57. ſeq.
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Gdenn ſo iſts: zu ſcharf macht Scharden;

V

junge Baume brauchen Zucht;
Aber allzuſtarkes Beugen bricht den Stamm und

ſchwacht die Frucht.
Und Gemuther, welche nicht durch gelinde Zucht

bekleiben,
Werden noch weit weniger durch die Strenge Kno

ſpen treiben.
Wie ein ſtarker Donner-Regen, der geſchwind vor

uber ſtreicht,Mehr das lockre Feld verhartet, als das harte Land

erweicht:;Alſo wird durch Furcht und Zwang mehr ein zartes

Herz erſchrecket.Als ein ungebrochner Sinn zum Gehorſam aufge

waeoecket.Wenn man feurige Gemuther nicht durch kluge Lie

be zwingt;II

So iſt alle Zuct vergebens; weil ſonſt nichts ins

Herze dringt.Auch den alierhartſten Stein konnen oſters Tropl

fen ſchmelzen,
Die ſich ſanft und nach und nach uber ſeine Schaa

len welzen.
Blitz und Knall erſchreckt zwar manchen, daß er

dbetet, ſeufzt und ſchwitzt:
Selten aber wahrt es langer, als der Donner

kracht und blitzt.
Vachmals iſt er, wer er war. Was nicht Witz

und Kunſt vermogen,
Das wind Aleyanders Schwert mehr zerhauen, als

gerlegen.
Schre
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Schrecken wurket keine Buſſe; Man bereuet nicht

die That:;
Man erbebt nur vor der Strafe, die man ſich berei

tet hat.
Und. die Tugend gar mit Zwanq, und mit Schel—

ten, Murren, Fluchen,
Durch Tyranniſchen Befehl in ein Herz zu pragen

ſuchen,
Heißt durch wiederhohltes Schlagen aus dem Wolf

ein Lamm zuziehn,Und aus trocknen Bimſen-Steinen Oel zu preſſen

ſiiàch bemuhn.

EGinen Mann hab ich geliebt; und ich muß ihn
2 jetzt noch lieben;

Weil er mein Gemuth erforſcht, und nach ſolchem

mich getrieben.Dieſer hatte was gewonnen (habe Dank, geliebter

Mann!
OOtt vergelte dir die Treue, die ich nicht vergelten

kann!)Dieſer ruhrte; Nein der HERR ruhrte damals

mein Gewiſſen,
Hatt ich nur in fremder Luft mich nicht wieder

losgeriſſen.
Da war dieß mein Haupt-Verderben, daß ich

GOttes Wortt vergaß,
Und was ich noch Gutes horte, nach der Lehrer

Sitten maß.Wenn man von der Tugend ſprach, und wie man

die FleiſchesLuſte
Durch des Glaubens Wunder-Kraft aus dem

Herzen reuten muſte;

So
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So verlacht ichs im Gemuthe; wenn ich bey denm

Lehrer fand,
Daß er nicht den Glauben habe, der den Willen

umgewandt.
Lehrer KFehler ſchaden mehr, als die beſten Leh

ren nutzen;
Weilil uns jene jederzeit in die freyen Augen blitzen,
Dieſe todt und kraftlos bleiben: denn man denkt

doch ſtets dabey:Zeig mir erſtlich, daß dein Hetze ſelbſt davon geruh

ret ſeh.

J9

Selbſt in Sachen, welche nicht auf die Le
bensAendrung dringen,

Bey geringer Wiſſenſchaft, bey den allerkleinſten

Dingen
Fuhlt ich eben dieſe Triebe. Denn ſo bald ich

etwas ſah
Das ein andrer nicht verſtunde; ſo war die Ver

achtung da,
Furcht und Liebe war dahin, das Vertrauen halb

erſtorben,
und damit der nachſte Weg zu der Kunſte Schloß

verdorben.
Daher kam es, wie ich glaube, daß ich mich ſo hart

vergieng,
Und an die GewiſſensTafel manches tiefe Brand

mahl hieng.
Daher ſucht ich oft im Grimm Streit und Aufſtand

zu erregen,
Meinen Namen als ein Thor Thoren in die Bruſt

zu pragen,
Bloß
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Blok, um den und den zu kranken, der mir ſonſt viel

Wohl erzeigt;
Nur daß meinen Sinn die Strenge mehr gebrochen

als gebeugt.
Denn je mehr man in mich drang; deſto mehr ward

ich berblendet:
Deſto mehr hat mich der Zorn vom Gehorſam ab

gewendet.

Ach zu ſo viel frechen Sunden hat der Hoch
muth mich gebracht,

Und mein Herz, ach merk es Jugend! der Ver
dammniß werth gemacht.

Denk, was ſolgt der Thorheit nach? Ruht der
Ruhm in ſolchen Dingen,

Welche bey Verſtandigen uns in Spott und
Schande bringen?

Wenn man blinden Luſten frohnet, wider alles ſich

emport,
Weder GOtt noch Menſchen ſcheuet, nichts als ſei

nen Willen hort?Heißt das Ehre, heißt das Ruhm, man ſich

in Laſtern wieget,
Und, indem man Freyheit ſucht, ſich in Sunden

Ketten ſchmieget?
Wenn man durch die Straſſen lermet, und nach

Art der Thiere ſchreyt,Oder mit geſchlifnen Eiſen alles zu ermorden draut?

Wenn man Zeit und Kunſt verſaumt, weder Gluck
noch Leben achtet;

Wenn man bey den Spottern ſitzt, nach der Tho

ren Bepfali trachtet;
Und
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und, damit uns unſers gleichen ehret, furchtet, liebt

und lobt,
Flucht und ſchwohret, tanzt und ſpringet, frißt und

ſauft, und pocht und tobt,
Gleich als ſtreckte ſich dadurch unſre Glucks-und

Levens Kette;
Gleich als ob ſo Holl als Tod mit uns ein Ver—

ſtandniß hatte?

ich hab es oft erfahren, und noch ofters
en angehort,

Was ein ungeandert Herze vor erhabne Satzelehrt.

Das heißt Ruhm, ſo denkt ein Thor, wo die Ju
gendHitze gluhet,Wenn auf deinen Gang und Schritt eine Welt

Sirene ſiehet;
Wenn du durch die ſchonen Gaſſen, wle geſchwanz

te Pfauen, gehſt
Und den neuen Mode-Deckel auf die rechte Seite

drehſt;Wenn ein wohl geflochtner Zopf, Band und Haar
Sacrk ziemlich ſtutzet,

Jſt der Strumpf gleich durchgebohrt und das
Kleidgen abgenutzet;

„Wenn die Peitſche munter knallet, da du auf dem
durren Hengſt

Zeit und Kraft und Scham verdummelſt und der
Elitern Schweiß verſprenaſt;

Wenn ddu in der Schwelger Zunft die verweilten

Stunden kurreſt;
Jn den Halz den TauimeſlSaft; in das Glas die

Sinnen ſturzeſt;
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Wenn der Mohren Brand und Knaſter im geback

nen Thon verraucht,
Und dein Mund, wie Aetnens Rachen, Dampf

und Nebel von ſich haucht:
Wann du, um galant zu ſcyn, Eckel, Quahl und

Pein hekampfeſt
Und die zartliche Natur durch gewohntes Foltern

dampfeſt;
Wenn du in der langen Pfeiffe Geld und Blut und

Zieit verglimmſt,
Und dabey des Gunthers Flothe von dem Lob des

Knaſters ſtimmſt:
Wenn das aufgerollte Haar um die ſtolze Schul

ter flieget,
Und darauf ein halbes Pfund klar geriebne Starke

lieget;
Wenn die Jenſche RauferKlinge ai bebramten

Gurtel blutzt;Wenn ein Kleid nach neuſter Mode nett an deinen

Gliedern ſitzt:
Wenn du deinen Schriit und Fuß zierlich nach

dem Tacte regeſt,
Und den Deutſchen Gilieder Bau nach der Fran

zen Art bewegeſt;
Wenn du durch die ſtillen Gaſſen bey verdickten

Nachten drullſt,
Und mit Singen und mit Wetzen Berg und Thal

und Stadt erfulſſt,Ob gleich vor des Donners Macht die gepreßten

Lufte krachen:
Denn wovor der Pobel bebt, das muß deine Bruſt

verlachen;

C Wenn
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Wenn du alle Menſchen pocheſt, jeden, der dich

ſtraft, betrubſt,
Deinem Nachſten heimlich ſchadeſt, dich in Liſt und

Bosheit uöſt,
Scherz und Narrentheidung treibſt, tuckiſch andre

quahlſt und ſchraubeſt,
Und die Zeit, die beſte Zeit, dir mit faulen Spielen

raubeſt;
Wenn dein Herz nach niemand fraget, und dein

Hochmuth ſonſt nichts hort,
Als was deinen Sinnen ſchmeichelt, und dein blin

der Wunſch begehrt.

Trecher Jungling, ſich dieß Bild! ſieh in ſolV chen Bosheits. Sunden,
Wo die wahre Schande liegt, ſucht man Lob und

Ruhm zu finden!
Werde klug aus fremden Schaden, und bedenke

doch hiebey,
Was die ſich gelaßne Jugend fur ein Ungeheuer ſeh.
Unterſuche nur mit mir dein Gefuhl und dein Ge

wiſſen,
Ob dich nicht der wilde Strom auch in dieſen

Schlund geriſſen?
Forſche nach, ob dieſe Straſſe zu dem Ehren-Tem

pel tragt,
Und ob GOtt auf ſolche Werke ſeinen Geiſt und

Segen legt?Kann denn ſo um deinen Schlaf der gewunſchte

Lorber grunen?
Wird man wol hierdurch geſchickt, GOtt, der

Welt, und ſich zu dienen?
Ach!
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Ach! wie manchen druckt die Rache, bis er in die

Grube fahrt;
Weil der Fluch ihm allen Segen, wie der Reif

das Gras verzehrt!
Oſo beßre dich bey Zeit, eh die boſen Tage kommen;

Eh dein Mißvergnugen ſpricht: Mir iſt alle Luſt
genommen.Wen gehort wol deine Bluthe? Sag: dem Teu

fel? oder GOtt?
O ſo eile dald aus Sodom! Sage nicht zu Chri

ſtus Spott:
Meine Luſte ſind zu ſtark; Jugend, Luſt muß erſt

vertoben:
Alsdann iſt es Zeit genug JEſu GnadenHand

zu loben.
Jtzo ſind die ſchonſten Stunden; Jht bedenke dei

ne Nuh:Tod und Grab ruckt immer naher und dein Fuß
der Hollen zu.

Suchſt du Ehre, ſuche doch, Chriſti Creutz ver
mahlt zu werden,

Flieh Egyptens Herrlichkeit, dulde hier die
Schmach der Erden;

So wirſt du den Purpur finden, welchen hier kein
Kayſer trägt,

Aber dort ſich um die Schultern hier geſchmahter

Chriſten legt.
Jſts nicht Thorheit, nach den Lob des bethorten

Volks zu trachten
Und die Ehre bey der Welt hoher als bey GOtt

zu achten?

C 2 Sagt
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Saagt mir doch, betrogne Sinnen! ſagt mir,

was die Ehre ſey?
Jſts des Pobels HuandeKlopfen und der Einfalt

Lob-Geſchrey?
Schon die Heyden ſagten dleß: Der iſt noch

nicht groß zu nennen,
Deſſen Herz die Menſchen noch durch ihr Lob

bewegen konnen.
Man muß nach der Tugend ringen, wenn uns gleich

die Welt verhohnt;Man muß tugendhaft verbleiben, ob uns gleich kein

Lobſpruch krunt.
Das heißt Ehre, wenn man ſtets nach der wahren

Weisheit ringet,Die des Fleiſches Luſte tilgt, und den Geiſt zur

Ruthhe bringets
Wenn uns ein wahrhafter Weiſer wegen unſrer

Tugend liebt,
Und durch ein gegrundet Urtheil unſern Thaten

Bevfall giebt.
Sagt mir nun, wo iſt der Ort und die Statte des

Verſtandes?Nicht bey den Lebendigen und den Burgern

dieſes Landes:;Liicht bey mir, ſo rufft der Abgrund, nicht bey

mir, rufft Meer und Welt,(tr)
Nicht bey Adams boſen Saamen, deſſen Wunſch

auf Narrheit fallt.
Zwar ſie pocht an unſrer Thur, ſchreyt und

ruffet auf den Gaſſen: gje

t*) Cic. nib. 1. de Oflfic.
Hiob 28. v. 12. 13. iq.
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Niemand aber, niemand hort, niemand will ſich

leiten laſſen.
Alle Menſchen ſind verfinſtert, alle Weiſen ſind

bethort:
Und was Fleiſch vom Fleiſch gezeuget, hat von

GOtt ſich abgekehrt.
Wo iſt endlich denn das Land, da die wahre Weis

heit wohnet?
Nirgends als in Zions Burg, wo GOtt ſelber

herrſcht und thronet.
 du ewge Wahrheits Quelle, du GOtt

Vater alles Lichts,
Unumſchrankte Weisheits Sonne, du biſt alles,

wruir ſind nichts.
Du biſt GOtt, du biſt der HErr, der die Tiefen

ausgebreitet,
Und nach Zahl, Gewicht und Maaß, Luft und Him

mel zubereitet,
Der die Erden feſt gegrundet, und ſie doch auft

nichts geſtellt,Der das groſſe Heer der Sternen unverruckt in

Cirkeln halt,
Du, du biſt allein der GOtt, deſſen Weisheit mich

gebauet,

Der das Ziel der Erden kennt, und des Himmelt
Granzen ſchauet;

Der der Menſchen Ddieren prufet, der alleine weiß

und ſieht.
Was im Himmel, auf der Erden, und in Luft und

Meer geſchieht;
Der dem Winde ſein Gewicht, der dem Waſſer

Ziel und Muſſe,

Cz Der
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Der dem Regen Ort und Zeit, der dem Donner

Weg und Straſſe
So gewiß, ſo veſt beſtellet, daß ſie jedem, der nicht

bldin,Zeugen deiner Huld und Treue, Spiegel deiner

Weisheit ſind.
Fyrum beſtrebe ſich, wer will, nach dem Beya
cenn fall dieſer Erde!

Gilb mir, GOtt! daß ich nur Dir, Dir nur recht
gefallig werde!

MenſchenWitz iſt Nacht und Nebel; HErr! dein
Aleid iſt lauter Licht:;Du alleine kanſt mich richten; Menſchen Urtheil

acht ich nicht.
Spotte demnach, armer Koth! ich muß deiner

Thorheit lachen:
GoOtt allein kann mich erhohn, GOtt allein zu

fehanden machen.
Welt, hier haſt du deine Hoheit, nimm ſie nur, ach

nimm ſie hin!
Dort, dort ſoll ich etwas werden, wenn ich nichts

auf Erden bin.
Sag, wie lange wahrt dein Ruhm? bis ein Pfeil

voruber fahret,
Bis ein angeflammter Dampf in den Luſten ſich

verzehret.
Quas ſind deine EhrenKronen? Rauch und Ne

bel, Spreu und Wind:
Was ſind deine ſtolzen Burger? Thoren ſind ſie,

was ſie ſind.
Sag;:; wie lang ehrt GOtt ſein Volk? o ſolang

er ſelber wahret:

Und
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Und warum denn? Weil uns hier kurze Noth und

Angſt beſchweret.
Was ſind denn des Hochſten Kinder? Viel durch

GOtt, und nichts durch ſich:
Was iſt denn der Lohn der Frommen? Komm und

ſiehs, was fragſt du mich?

GSollt ich nun ſo raſend ſeyn, und vor dir die
Hande falten,

Oder deiner Thoren Ruhm hoher, als des Hochſten

halten?Gehe hin zu deinen Kindern, bringe dieß dem Nar

ren bey:;
Denn ich weiß, daß deine Hoheit fluchtiger als

Aſche ſey.
Nein, ſo albern bin ich nicht, von den Wurmern

dieſer Erden
Und von einer Hand voll Staub kurze Zeit ge

ruhmt zu werden;
Und dafur an jenem Tage, bey dem groſſen Welt

G ichernt,Vor ſo vielen erſtgebohrnen, in der Engel Ange

ſchtJAus der ſchonſten ZionsStadt auf des Abgrunds

grauſe Schwellen,
Aus dem Saal der Herrlichkeit in das duſtre Reich

der Hollen
Von GoOtt ſelbſt verbannt zu werden, und bey ſte

ter Quahl und Pein
Mit den Hunden, die GOtt haſſen, allem Fleiſch

ein Greul zu ſeyn.
O ich zittre, da ich mich zu der Schaar im Geiſt

geſelle,

Ca4 Und
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Scheuſal ſtelle,
Das auf ſo viel LaſterWegen, und ſo thoricht, als

verflucht,Bey der Welt und ihren Kindern eine Hand voll

Lob geſucht.
JEſu laß mich kunſtig doch als dein Knecht auf

Erden wallen,
Und zu deinem Lob und Preiß meinen Ruhm in

Staub verfallen!
Match mich vor der Welt zu ſchanden! Druck mir

hier dein Siegel ein,Laß mich nur an jenem Tage nicht von dir verſtoſ

ſen ſeyn.
GErr! was wird dein groſſer Tag fur ver

2 gebne Reu erwecken?
OOtt wie wird dein ZornGericht den verdamm

ten Schwarm erſchrecken?
Wie wird er vor Angſt des Geiſtes ſeufzen,

winſeln, heulen, ſchreyn,
Und vor Furcht, vor Schmach und Grauen ſein

verfluchtes Aas beſpeyn?
Wie wird das Gewiſſen ihn martern, angſten und

verklaaen?
Wie wird er an ſeine Bruſt mit vermengten Keu

chen ſchlagen?
Wie wird er die Hande ringen? Wie wird er die

Augen drehn,
Und mit was vor Jammer Blicken wird er auf

den Frommen ſehn?
Den er hier fur einen Spott, fur ein hobnifch

Spiel geachtet,
Deſſen
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Deſſen Leben, Wort und Thun er als Raſerey
betrachtet,

Der wird dort in goddnen Stucken vor dem Thron
der GOttheit ſtehn,

Und mit Jauchzen im Triumphe zu des Lammes
Hochzeit gehn.

Dieſe groſſe Freudigkeit wird ſein hohniſch Antlitz
bleichen,

Und ihn auf der Folterbank mit den ſcharſſten Ru
then ſtreichen;

Dieſe Klarheit des Gerechten, der er ſelber ſich
beraubt,Wird dem Narren endlich zeigen, was er nimmer

mehr geglaubt.
Da, da wird er, nur zu ſpat, und zu ſeiner Quahl

erfahren,
Daß die Wege, ſo er gieng, bos, verkehrt und

ſchadlich waren;Daß der Stoltz und Pracht der Erden, wie

ein kurzes Nachteheſchrey,
Wie ein Reif, wie Waſſer-Blaſen, wie ein

Traum verſchwunden ſey.
Hoheit, Reichthum, Luſt der Welt, und wornach

die Thoren rennen,Wird ihn einſt nach dem Verluſt ſchmerzlicher, als

alles brennen:
Denn das war ſein GOtt und Himmel, den er auf

der Welt geſucht.
Nunmehr iſt der Koth verſchwunden, jetzt iſt alles

in der Flucht.
Das Verlangen bleibt zuruch; Und wornach?

nach einem Gute:

C Nichts5C) Vuch der Weitheit 5. v. 3. u. ſ.
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Nichts iſt da; doch ſucht erwas. Nun bedenket,

welche Ruthe,
Weielche Marter welche Folter, welche Quahl und

welche Pein
Mugß ein brennendes Verlangen ſonder alle Gu

ter ſeyn?

(Stelle, Menſch, dir jemand vor, den die blinde
Geldſüucht quahlet,

Einen, der mit großter Luſt taglich ſeinen Mam
mon gzahlet;

Einen, den ein kleiner Vortheil zu den großten Sun
den reitzt;

Einen, der bey vollen Kammern ſtets nach groffern
Gutern geitzt:

Einen, der im Herzen ſeufzt, wenn des Nachſten

Acker bluhet;
Weil ſein Geitz nicht, was er hat, ſondern was er

nicht hat, ſiehet;Der ſich quahlet, wenn er giebet, weil er zu ver

armen meint;
Der ſich angſtet, wenn er krieget, weil es noch zu

wenig ſcheint:;Der, ſo bald ein Blatt ſich regt, ſchon in bangen

Furchten ſchwebet,
Ob ein Dieb vorhanden ſey, der nach ſeinem Vor

rath grabet;
Der erſchrickt, ſich harmt und plaget, wenn er et

wann ſich verjzahlt,
Und von dem gemunzten Abgott ein zerbrochner

Heller fehlt:
Kurz, betrachte ſo ein Herz, das aus Geitz GOtt

ſelbſt verfluchet,
Und
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Und an einer Hand voll Koth ſeine SeelenWeide

ſuchet;
Das ſich blos an Guter hanget, blos auf Geld und

Gut verlaſt,
Und ſein Heil in einen Kaſten und getriebnes Eiſen

preßt!
Setze doch, ihm werde nun alles auf einmal ge

nommen
Und zugleich die Ho fnung mit, je was wieder zu

bekommen:
GoOtt! wie muß er nicht erſchrecken! omich dunkt,

er ſteht vor mir,Und ſein ſcheuslich Bildniß ſtellet mir die ganze

Holle fur.

 eht! es bebet jedes Glied, Hand und Fuß
5 und Bruſt erſchuttern,

Haupt und Augen ſind verdreht, Zahn und Kien
und Lippen zittern;

Bald zerſchlagt er ſich mit Fauſten, bald zerbeißt er

Haut und Hand;
Bald ſchmeißt er den Leib zur Erden; Bald den

Schadel an die Wand;
Nunmehr ſucht er Gift und Strick, Quahlund Le

ben abzukurzen,
Doch umſonſt: nun rennt der Fuß, ſich in einen

Pfuhl zu ſturzen;
Jtzo ſinkt er auf den Boden, blaſt und keucht und

knirſcht und beißt,
Scharrt und kratzt, ſo wie ein Tyger, das ein Pfeil

zur Erden reißt.Wie perrauft er Haar und Bart, wie zerfleiſcht er

Stirn und Wangen,

Da
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Da anbeyden ohne dem nichts als ſchwarze Beulen

hangen!
Bald iſt er in etwas ſtille, und aus ſeinem Thun

erſcheint,
Daß er den verlohrnen Mammon in der Hand zu

haben meint:;
Bald verdoppelt ſich die Wuth; weil er ſich betro

gen findet:
Wie ſich ein gequetſchter Wurm ſtreckt und

krummt und wurat und windet:;
Alſo ſind die durrren Knochen, welche Blut und

Geifer deckt,
Von der innerlichen Marter bald gekrummt, hald

ausgeſtreckt.Nun hebt ſich der Leib empor: doch nun fallt und

ſchmeißt er wiederMit dem graßlichſten Geknirſch auf den harten Bo

den nieder;
Von dem innerlichen Schmerzen blaſet er mit

Furcht und Graus
Und mit jammerlichen Rocheln manchmal einen

Hauch heraus;
Bald ergreift er einen Stein ſich den Schadel ein

zuſchmeiſſen,
Bald verſucht er, ſich das Herz aus der bangen

Bruſt zu reiſſen,Aber alles iſt vergebens, weil io Kraft als Nach

druck fehlt:
Und das iſts, was ihn am meiſten peitſcht, zerzerrt,

zerreißt und quahlt,
Weil er nicht erſterben kan. Denn ſo lang ein

Odem hauchet,
Wird
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Wird man deutlich an ihm ſehn, daß ihn ihm die
Holle rauchet.

Eo nicht anders. muß es allen ſchon natur
lich dort ergehn,

Welche hier nicht durch den Glauben mit GOtt in
Geinehnſchaft ſtehn,

Welche, weil die Gnade kufft, nicht um Guter ſich
bemuhen,

Die mit dem entleibten Geiſt in die Ewigkeiten
ziehen:

Welche ſich nur Schätze ſammlen, die der Zeiten

Zabhn jerbeißt,
Und ein Dieb, ein Wurm, ein Feuer, Roſt und

Faulniß von uns reißt.
Denn ſo iſt es, MenſchenKind! Wie du hier auf

Erden ſaeſt,So wird auch die Erndte ſeyn, wann du von

der Erden geheſt.Saſt du nichts, was wilſt du hoffen? Nun was

iſt die Erden-Luſt?Nichts! und ſoll ich etwas nennen, ſo iſts Greul

und SundenWuſt.Guter, welche von uns fliehn, ehe wir die Augen

ſchlieſſen,Oder die wir durch den Tod Fremden uberlaſſen

muſſen;Güier, die nicht ſtets ergotzen; Guter ſo die Welt

begehrt,Sind ja warlich picht der Muhe noch der Guter

Nahmen werth.
Sie ſind Schein, ſie ſind Betrug; Welt und

WeltLuſt muß zerſtauben:
Wer
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keit verbleiben.

Qehre, HErr! mich dieß bedenken; wenn die
J

Welt mir Netze ſtrickt,
Oder mein geafftes Auge geitzig auf die Erde blickt.

Stelle mir mein Elend fur, daß ich dich als GOtt
betrachte,

Mich vor nichts, die Welt vor Dreck, aber dich vor

alles achte!
Ziehe die zerſtreuten Sinnen, richte mein beſchwer

t s He Herz,Welches ſtets zur Erden ſinket, immer wieder Him

mel-warts!
Reiß mich von mir ſelber loß, daß ich mich in dich

verſenke.Und mein Auge ſonſt auf nichts, als auf deine

Schonheit lenke:
Laß mich lebend taglich ſterben, daß, wenn einſt der

Leib verdirbt,
Meine Seele dorten lebe, wo man nie erkrankt und

ſtirbt!
Mache mir die Welt verhaſt, daß ich alle meine

Krafte
Dir ergebe, und mein Herz nicht an Creaturen

heſte!
Laß mich auf der Erden wallen, ſo wie eine Kugel

lauft,
Die zwar auf dem Boden rollet, aber kaum an

ſolchen ſtreift.
Wie von meinem Glieder Bau nur der Fuß das

Land bedecket,
Und
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Und der ganze Corper ſich aufwarts zu den Ster

nen ſtrecket:
Alſo mach auch mein Gemuthe von dem Schlamm

der Erden frey,
Daß er auf der Welt im Himmel, bey den Men

ſchen gottlich ſey!
Muſſen gleich die Fuſſe hier unter Babels Thoren

ſtehen:
So laß die Gedanken doch ſtets nach Salems

Granzen gehen,
Daß, wenn einſt die Uhr des Lebens ſtockt und end

lich ſtille ſteht,
Meine Secle mit Vergnugen aus der Marter

Hole geht:
Wiil ſie weiß, ſie wird den Schatz nunmehr vollig

uberkommen,
Weill ſie weiß, ihr Ein und alles, JEſus ſtreckt

die Arme aus,
Und will ſie aus SodomsMauern, aus Egy

ptens Sclaven-chaus,
Durch das duſtre Todes/ Thal in das Land der

Wonne bringen,
Wo die Engel ewiglich heilig, heilig, heilig

ſingen.

emnach auf, o meine Seele! auf erkaufe
J

Stund und Zeit
Und bereite dir in Zeiten Guter auf die Ewigkeit!
Zeit iſt Zeit, das heißt ein LCichts, wenn man auf

die Dauer achtet;
Aber mehr als alle Welt, wenn man ihren Werth

betrachtet:
Denn

co) Epheſer 5. v. is.
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Denn haſt du die Zeit verlohren, ſo iſt GOtt und

Himmel hin,
Wehe mir! daß ich ſo teufliſch mit ihr umgegan

gen bin!

Golde Stunden! Jſt es moglich, o ſo kehrt,

2 ach kehrt zuruck,
Jetzo will ich euch gebrauchen, itzt ſoll jeder Augen

blick
Mir ein theures Mittel ſeyn, meines Fleiſches Luſt

zu dampfen,
Und mir auf die Ewigkeit eine Perle zu erkampfen.
Kehret wieder! doch vergebens! Auf mein Bit

ten, auf mein Flehn,
Auf mein Winſeln, auf mein Girren wird kein Zei

ger ruckwarts gehn.
Jhr ſeyd hin, ach! ewig hin! wenn nur auch die

Sunde wiche,
Und die Schuld, ſo angeſchrieben, GOtt aus ſei

nem Buche ſtriche!
Aber nein! die Zeit verrauchte: und was in der Zeit

geſchehn,
Muß ich taglich mir zur Marter um mich, bey und

in mir ſehn.
Meine Jugend ſloß vorbey, wie der Regen durch

die Gaſſen
Aber was vor truben Schlamm hat ſie nicht zu

ruck gelaſſen!Sie ſchoß wie ein wildes Waſſer, das der Berge

Schnee zerſchmelzt:
Aber was fur ſchwere Steine hat ihr Strom auf

mich gewelzt?
Doch
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Doch ich bins, ich ſelber bins, der die Gnade von

ſich ſtieſſe,
Und die Zeit, die beſte Zeit, hartes Wort! verder

ben lieſſe!O wie ſchandlich hat mein Dunkel jene Blumen

Zeit verſaumt
Und die ſchonſten Fruhlings. Roſen in dem Sun

denSchlaf vertraumt.
Ach betracht ich den Verluſt, den ich an der Zeit

erlitten,
Und wie ich nicht einen Tag, ja nicht eine Stund

erbitten
Und durch Flehn und Hande-Ringen wieder ruck

warts bringen kann;
O ſo fallt mich Furcht und Schrecken, ja faſt die

Verzweiflung an.

Gerz und Ader klopft und pocht, da ich jetzt
—2 daran gedenke

Und mein Aug auf jene Zeit, auf die ſchonen Jah

re leuke,Die ich auf den hohen Schulen aus verdamm
ten UnbedachtTheils mit Nichtsthun, theils mit Sunden, ganz

vergebens zugebracht;
4.

Weilil ich nur am Schatten-Werk und an Trau
men mich eruotzte,Und das Wort: Nur Eins iſt noth, danzlich
aus den Augen ſetzte,

HGoohe Schulen ſind die Statte,da die Weis
J

heit wohnen ſoll,

D Aber
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Aber leyder! lehrt die Wahrheit: alles iſt von

Narren voll.
Denn wo herrſcht wol großrer Greuel, als in ſolcher

Stadte Thoren,
Die die Weisheit, wie man ſpricht, ſelber ·ſich zum

Sitzz erkohren.
O mir graut den Greul der Laſter in Gedanken nur

zu ſehn,
Und die Sunden zu erzehlen, die hier jeden Tag

geſchehn.Sodom fraß ein SchwefelStrom; aber So

doms Greulund Sunden
Nebſt Gomorrens Miſſethat kann man hier ver

ſammlet finden.
Was die Holle ſonſt fur Geifer einzeln auf die Lan

der: ſchmeißt,
Das vereint ſich in den Mauern, die man Weis

heitsKempel heißt.Wen der HErr nicht ſelbſt bewahrt, und mit ſtar

ken Schutz umzaunet,Der wird hier getodtet ſtyn, eh er ſich verwundet

meinet.
Taglich, taglich ſieht man Menſchen, die am Joch

der Bosheit ziehn,
Und auch andre zu verfuhren, ſich mit Ernſt und

Luſt bemuhn.Wer das Kleid der Unſchuld tragt, wird verlacht,

verhohnt, perſpottet;Aber der erhalt den Preis, der ſich zu den Spottern

rottet.
Herz und Adern mochten ſpringen, da mir itzt vor

Augen ſteht,
Was
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.Was ich dorten eingeſammlet und auch wieder

ausgeſat.

Erſtlich kam ich an den Ort, wo man ſtets
2

die Klingen wetzte,
Und die großte Renomme in verwegnes Rauffen

ſetzte.Dbends war ich angekommen; Abends war ich

ſchon zum SchmausVWon Bekandten mitgenommen: Und ſo bald ich

in das HausZu bem naſſen Orden kam; ſo erſchienen zwanzig

Bruder,Welche rufften: Bruder komm, friß und ſauf und

2e dich wiederp?Jch gehorchte, doch aus Zwange; weil der Greul

zu offenbar,
Und ich den betrunknen Zechen von Natur gehaſ—

v ſig war.Aber, wie der Taumel. Saft durch den Rachen ein

dvehloſſen 9Viſo, kam er wiederum aus dem Schlund hervor

heſchoſſenJedes Glied ſchien zu, erſterben: Und es fioſſe hauf

fenwels
on den Scham bedeckten Wangen xjn erpreßter

Marter«Schweiß.Mun gedacht ich, wie ich mich aus den Klauen win

Hden wollte:Aber ſo, daß man mich nicht Fuchs und Pinſel nen

nen ſollte.

D2 Jch



52 Sett 0o )ic re
Jch verſchluckte, was ich kriegte! dann verſucht

ichs, zu entfliehn:
Aber nein, es war vergebens, aus dem Netze mich

zu ziehn,Das ich mir aus Unverſtand ſelber um den Hals

geſponnen;;
Weil ich mich in Noth begab. Dieß hatt ich da

mit gewonnen,
Daß man doppelt auf mich ſturmte: Jeder ruffte:

Sauffen her!
Jch verſuchte, was ich konnte; nunmehr half kein

Retten mehr.
Jch ward an den Tiſch gezwangt; zweene hielten

mich gefangen.
Wie man einen Dieb verwahrt, der ſchon einmal

durchgegangen.
Sauffe, hieß es, halt dich tapfer! Stellt ſich Quahl

und Eckel ein;
Steck den Finger in die Kehle, mach den Magen

wieder rein!
Und ich that es; weil ich doch ſonſt kein Mittel vor

mir fande,
Bis zuletzt durch viele Pein Sinn, Bernunft und

Kraft verſchwande.

ec)as man dann mit mir verubet, weiß nur
NV der, der oben wacht:

So viel weiß ich, daß mich zwene halb erſtarrt nach

Haus gebracht.
Morgends hatt ich Zeit genug, meinen ſcheuslichen

Beginnen

Mit
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Mit halb taumelnden Verſtand in den Federn nach

zuſinnen.
Kleid und Corper war beflecket: Und mein Lager

war ein Neſt,
Das mit allem angefullet, ſo die Fullerey erpreßt.

Schwindel war im ganzen Haupt, in den Gliedern
Quahl und Schmerzen;

Jm Geblute Gall und Gift; Scham und Reu
und Zorn im Herzen.

ſgOtt! ſo ſprach ich, was fur Menſchen
ſchlieſſet dieſe Mauer ein,

Solten dieſrs ChriſtenKinder und derWeis

heit Schuler ſeyn?Teuffel ſind es, die ſich ſelbſt mit auf Marter
Dornen legen,

Blos, damit ſie andere recht erbarmlich
quahlen mogen.

Freut ſich ein ergrinimter Morder, wenn er ſeinen

Feind verletzt,
So, wie ſich die Brut des Satans uber meine

Ouahl ergotzt?
Sollten dieſes Freunde ſeyn, die mich in ein Thier

verwandeln,
Und mit mir viel grauſamer, als die argſten Feinde

J handeln?Overmaledeyte Freundſchaft, die mir Folter-Ban

re vuutUnd alsdann mit SpotterAugen auf mein herbes

KiOverfluchte Raſerey! gverdammte Luſt der Sun

der!

D 3 Tobe
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Tobe nur, verboſtes Chor; raſet nur ihr Hollen

Kinder!
Aber wißt, die Glut der Hollen macht ſchon Pech

und Schwefel heiß,
Eure Sauf—-Begier zu ſtillen, die ſich nicht zu ſtillen

weiß.
So verdammt ich, was geſchehn; und der Vorſatz

ward genonmen,
limmermehr in eine Zunft, wo man ſchmau

ſen will, zu kommen.

cvnorher flucht ich auf das Schwelgen; nun
L mehr ward ich ganz betaubt,

Als der dritte Moraen lehrte, ein Bekandter ſey ent
leibt.

O mein Tage wird mir dieß nicht aus den Gedan
ken kommen,

Was mich dazumat fur Furcht, Schmerz und
Wehmuth eingenommen,

Als ich mit Entſetzen horte, daß ein Menſch vom
Eoff erhltzt

Durch ein trunknes Morder. Eiſen das ergrimmte
Blut verſpritzt.

So, wie ein verdammter bebt, den man an den
Richtplatz fuhret;

Alſo war mein ganzes Herz durch die Todten. Poſt
geruhret.

Eilt von hinnen, traae Fuſſe! Fort! ſo ſprach ich:
1pack nur ein;

FJeort! in dieſer Morder-Girube wirſt du niemals
ſicher ſeyn.

Aufl
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Auf! wer weiß es, ob nicht ſchon hundert Schwerd

ter auf dich lauern.

Und der Vorſatz ward vollbracht. Jch verlieſſe
dieſe Mauern:

Doch, GOtt weiß, mit was fur Sinnen ich von
ihnen Abſchied nahm,

Und was auf dem langen Wege mir in die Gedan
ken kam.

ueæetdee

WMein OOtt! dacht ich, ſollte hier nur ein
Wiae. FSunke Tugend glimmen,wo die Menſchen ohne Scheu in den Laſter

Pfutzen ſchwimmen?Sind die grauſamſten Barbaren, wo das

alte Sauſt: Kecht gilt,Sind die wilden Hottentotten ſo erboſt, ſö

q. frech und wild,Als wol ſolche Menſe chen ſind, die die Bunſte

faſſen wollen,Und nach ihrer Wiederkunft Staat und Kir

che ſtutzen ſollen?Sind dieß die beruffnen Garten, wo das Wohl der

kander reift,Wenn man Zucht und Tugend haſſet, Unrecht

 n ſo wie Waſſer ſaufft?Iſt es moglich, daß hernach dieſe ſcheuslichen Si

renen,Wenn ein Amt den Bauch ernahrt, nicht mit glei

uenn dit cher Stimme thonen?gJ ſts denn Wunder, da die Seele hier zu Laſtern

ſich gewohnt,

D 4 Wenn
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enn man in erſchlichnen Aemtern ſich nach glei

chen Luſtern ſehnt?
Hier kan man im Kleinen ſich die geſammte Brut

der Hollen
Und den ganzen Laſter Schwarm ihrer Zucht vor

Augen ſtellen.
Einer lehrt den andern frevein; was man von der

Tuagend hort,
Wird durch Thaten und Exempel plotzlich wieder

umgekehrt.
Was auf dieſem Boden grunt, iſt mit Zucker uber

wurzet,
An ſich aber TodtenFrucht, die deh Geiſt in Ab

grund ſturzet.Selbſt die Luſt ſchien hier vergiftet: Denn ſo bald

man in ſie kommt:;
So erwacht die kLuſt zum Boſen, und das Gute

wird gehemmt.
Die ſonſt wo, dem Scheine nach, auf dem Pfad

der Tugend wandeln,
Die ſieht man hier offenbar als verruchte Buben

handeln.
Furcht und Scham erhalt ſonſt manchen auf dem

Wega der Ehrbarkeit:Hier erſtickt die Furcht der Hollen, Scham und

Schande wurd zerſtreut.
Von der Weisheit hort man viel, viel von Kunſt

und Tugend ſprechen;
Aues aber reihet uns Tugend, Witz und Geiſt zu

ſchwachen.

Heißt
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cAeißt denn dieß nach Weisheit ringen, wenn

2 man bey den Guaſern ſchwitzt,
Klingen ſtatt der edern ſcharfet; ſtatt der Dinte

Blut verſpritzt?
Jſt die Zeit nicht kurz ugenug? Muß man ſolche ſo

verſchwenden,
Und die beſte Jugend-Kraft auf den Dienſt des

Satans wenden?
O wie wird der Schweiß der Eltern, den man ſo

verflucht verzehrt,
Manchem auf der Seele hrennen, wenn ihn nicht

der HErr bekehrt!
Nein, am beſten weit davon! ich will lieber durf

tig leben,
Als den Leib in TodsGefehr und den Geiſt dem

Teufel geben.
Fleuch mein Herz, ſieh nicht zurucke! Wer nach

Sodom ruckwarts kehrt,
Der wird, wie des Loths Gehulfin, in geſälznen

Staub verkehrt.

/o verflucht ich tauſendmal jene Quelle mei
8 nes Schmerzens.

Und was konnt ich leichter thun? das Verderben

meines Herzens
Gab ſich nicht durch freches Balgen und beſoffne

Chorheit blos.
II

Wear ich aber darum beſſer? O mein Elend war

o agroß,Meine Schande ſo verſteckt, daß ich andre noch

virdanimte,

Dose Ob
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Ob in meiner Seele gleich alle Glut der Hollen

fiaminte.
Denn ſo machts die Liſt des Satans: Jedem

bringt er etwas bey,.
Und beredt.ihn, daß er hefſer als ſein Mit

geſelle ſey.
Jeder Menſch hat von Natur andre Neigungen

bekommen:Den hat Stolz, den andern Geitz, jenen Wolluſt

eingenommen.Und auch dieſe Laſter,Triebe fallen nicht auf einer

Dieſer ſucht die Luſt. in Buchern, jener in der
Fullerey:

Der in geiler Frauen Schoos; jener im gelehr
ten Singen

Dieſer in der Fechter-Kunſt; der im Spielen,
der im Springen;

Der im Bauen, der im Pflanzen; der im Krieg

und Kriegs-Geſchrey:
Und ein jeder glaubt im herzen, daß ſein Trieb

der reinſte ſey.Dieſer geitzt nach einem Amt; jener wuchert Feld

und Hauſer liDer ſucht Bucher, jener Geld, und der dritte

LorberReiſer: iu.t)Der hullt ſeinen Stolz in Bleider, jener in den

CugendSchein 2Der in Siaub der Ahnen Tafeln, der in leere

Titel eini: ateeDieſer wiu dürch einen Bau, jener durch gehaufte

Schriften,
Und
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Und ein andrer durch den Stahl ſich ein ewig

Denkmahl ſtiften;
Und ein jeder lobt ſein Weſen, und verwirft

des andern Thun,
Ob in dem verderbten Herzen mchts als Greul und

Laſter ruhn;
Dennoch findt er einen Schein; dennoch weiß er

ſich zu heucheln,
Und mit der und jener That ſeinen AdamsSinn

zu ſchmeicheln.
Er erſinnt ſich eine Ruhe, durch die ſchlaue Schlan

genLiſt;Daß er denkt, es kan nicht fehlen, er ſey ſchon ein

cuter Chriſt.
Dieſer hat ein trages Blut von der Mutter ein

geſogen:
Datrum haßt er Zank und Streit: Darum wird

ſein Herz betrogen.
Denn er glaubt, der Geiſt der Gnaden, der die

Seanftmuth in uns ſenkt,
Hatte das in ihm gewirket, was ihm die Natur

geſchenkt.Wolluſt gibt dem Armuth gern: die pflegt auf den

Geitz zu ſchanden:
Und ein Nabals- gleicher Sinn ſchilt und flucht

auf das Verſchwenden.
Stolz und Hochmuth fliehet alles, was ihn in Ver

L 2
Vund verdammt die frechen kaſter, wornach Geitz

 r ν. a. tÊÏ
38 24

J

Und
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11nd ſo hat ein jeder was, ſo ſein tuckiſch Herz
A verblendet,

Daß er nicht begreiffen kann, wie der Satan ihn
geſchandet.

Fuhlet er gleich groſſe Mangel; o das ficht ihn
nicht viel an,

Weiler horet: Niemand lebet, der volllommenu werden kann.
Wir ſind Menſchen, heißt es oftz; Mangel ſind uns·

angebohren;
Und wo wird wol einer alt, der nicht oftmals ſich

verlohren?
GoOtt ſchlagt nicht mit Donner-Keulen gleich quf

jeden Fehltritt ju:
Chriſtus iſt fur mich geſtorben, Chriſtus gibt

der Seelen Ruh.
OoOtt iſt gutig, GOtt verzeyht: Drum ſo

werden meine Sunden,
Weill meinherz ſonſt redlich iſt, leicht bey GOtt

Vergebung finden.Alſo blelbt vor ſeinen Augen ſein Jnnwendiges
verdeckt,

Und erkennt nicht, daß im Herzen, ſo ein teufliſch

Bildniß ſteckt.

Ge Erfahrung lehret mich, wie der Sa
tan uns berucket,

und was ſur ein heimlich Garn er um unſre Sin

nen ſtricket.Das konnt ich ohnmoglich glauben, daß mein Herz

voll Buberev,

Eine—

—t—
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Eine Wohnung ſtolzer Laſter, und vor GOtt ein

Scheuſal ſey.
Was die Wolluſt mich gelehrt, nennt ich ſtille

Nachſten-Liebe;
Was der Stolz in mir gewirkt, hieß ich hohe Tu

gend;Triebe.
Grobe Sunden hieſſen Mangel; zartliche Ga

lanterie:
Auf das auſre ſah ich immer; an das Herz ge

dacht ich nie.
Meinen Balken ſah ich nicht; fremde Split

ter konm ich richten,
Und auf ſie, auch wol im Ernſt, beiſſetde Satyren

dichten.
Fremde Thaten nennt ich Thorheit, meine hieſſen

klug und recht:
Andre waren LaſterSclaven, aber ich ein Tu

gend Knecht.

(So beafft uns Satanas, daß wir uns vom

Winde weiden(*)und uns durch den AfterSchein immer mehr von

JeEſu ſcheiden.So verduſtert ſind die Menſchen, weun ſie nicht der

HErr ergreift,
Und die blinden SchilangenSchuppen aus dem

Angeſichte ſtreift.So, wie eine Krankheit macht, daß wir nichts als

Gelbes ſehen
Und oft den, der dieß nicht glaubt, als den großten

Thoren ſchmahen:

Alſo,
ſc. Sunden. Hoſea 12. v. 2.
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Alſo gehet es dem Menſchen, den des Satans Liſt

verwirrt,Daß er glaubt, er konne ſehen, ob er gleich im Fin

ſtern irrt.
Jch bin reich, ſpricht Ephraim, ich bin ſatt

und frey von Sunden,
Niemand wird in meinem Thun eine Miſſethat

ergrunden;
Und erkennt nicht, daß ſein Wandel Heuchelſchein

und Suberey,
Und ſein tuckiſch Her; voll Jammer, arm und bloß

und elend ſey.Hatte gleich. die Salbung nicht mein Verſtund

niß aufgeheitert; (Su)
Hatt ich gleich kein Gold gekauft, das mit

Feuer durchgelautert;
Konnt ich gleich vor Moſis Derke weder mich noch

andre ſehn:
Dennoch wolt ich andre richten, dennoch hielt ich

mich vor ſchon;.Well ſich meine Wolfs-Geſtalt in das Kleid der

Schaafe hullte, JWeil mein heuchleriſches Thun dir, o Welt! die

Augen ſullte. tirn

Lener Greul der hohe Schulen als ein voller
VD Strom, beſchwemmt,

Hatt in mir die Luſt zu Kunſten, nur die Thorheit
nicht gehemmt.

Deun

C
en) Hoſea i2, v. 9. (E) Offenb.3. v.) EGerr) i. Joh. 2e

v. 27. (eisr) 1. Petrin. v. 7. Offenb. 3. v. id,
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Denn ich wollte mich nicht mehr mit den kranken

Buchern quahlen,
Und durch eine  Heyrath mich einem andern Stand

vermahlen.
Dieſer Vorſatz ward genommen, und nur darum

nicht vollbracht:
Weil der Eitern kluger Wille meinen Wunſch zu

nicht gemacht.
O was fur ein SundenSchwarm tritt mir itzo

vor die Augen!Mochte doch, o GOtt mein Blut dieſen Greul zu

tilgen taugen.
Welche Regung, welche Flamme.hat mein wildes

Blut erhitzti
Was fur Worte, was fur Thaten haben meinen

Geiſt beſchmitzt?
O. wie manche ſchone Zeit, o wie viel und theure

StundenESind bey ungeziemten Scherz, HErr verſchone!

hingeſchwunden!
Wlieb der Leib gleich unbefleckt; dennoch ward die

That vollbracht:
Weil der Wille ſonder Thaten ſchon den

Menſchen ſtraflich macht.

Mhſſeenſchen ſehn was ſichtbar iſt, GOtt er

valv forſcht des herzens Regung:Menſthen ſtrafen freches Thun; GoOtt die ſundli

che Bewegung.Der ſſt noch nicht reuſch zu nennen, der micht ſelbſt

die Reinigkeit;
Son—

c) Juuen. ſatyr. Xili. v. ih9.
t—
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.Sondern bloß Geſetz und Richter und der Men

ſchen Urtheil ſcheut,
Wo in einer reinen Bruſt kein geheiligt Herſe

ſchlaget;
Wo kein unbeflecktes Blut ſich in keuſchen Adern

reget;
Wo uns GOtt nicht ſelbſt gebohren und zu ſeinem

Licht gebracht;Wo kein ungefarbter Glaube unſre Seelen keuſch

gemacht:
O da ruhmt man ſich umſonſt ungeſchwachtet

KeuſchheitsGaben:
Jenes kan alleln ein Chriſt, dieſes auch ein Heuch

ler haben.
Dieſes ſind des Lammes Braute, die nicht

das Geſrtz gebiert,
Sondern die der Glaube bildet und mit weiſ

ſer Seide ziertDie mit Luſt durch GOttes Kraft aller Fleiſches

Luſt entſagen,
Und ein unentweyhtes Oel in geweyhten Ampeln

tragen.
Guts zu thun iſt dem Gerechten ein Vergnugen,

keine Laſt:
Denn er will, was GOtt beliebet; denn er haßt,

was JEius haßt.
Aber, mehr als armer Menſch! der aus Furcht

das boſe meidet:
Denn er duldet gleiche Pein, die ein Wolfund

TCyger leidet,
Der

Cic. ĩ. de Legib. Ovid. IIi. Amor. Rleg. IV.
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Der den Raub vor Augen ſiehet, und da ihn

der hunger nagt,
Sich, aus Furcht vor hund und Schafer,

doch nicht an die Heerde wagt.
Jſt er aber wol darum als ein frommes Lamm zu

loben?
Nimmermehr, ſo lang in ihm eines Wolſs Begier

den toben.
Nun, was ſind denn ſolche Menſchen, die nur

Schwerdt und Rache ſchreckt?
Heuchler, Aeſer, Schlangen, Drachen, die ein

gruner Buſch bedeckt.

cGo ein Scheuſal war auch ich, ſchon von
auſſen, teufliſch innen.

O ſo laßt ſich leicht das Garnzu der Teufels-Mar
ter ſpmnen!GOtt wie groß iſt dein Erbarmen? War ich denn

nicht reif genug,
Daß der Donner deiner Rache meinen Scheitel

nieder ſchlug?Dennoch hatteſt: du Gedult; dennoch lieſſe dein

Verſchonen
Mich verdammten Hollen-Brand unter deinem

Schatten wohnen.
Ja du ſahſt mir mit Erbarmen, (HErr mein GOtt!

wer iſt wie du?)
Bey den ſchwerſten Miſſethaten, bey der großten

Bosheit zu,
Die mein teufliſch Herz verubt, als mich eine Stadt

umſchloſſe,

E WoDio Chryſoſt. Orat, 68.
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Woo die Sunde wie ein Strom, uber Geiſt und

Corper floſſe.

Fr Trecher Greul und wuſtes Leben hatte vor
O mals mich geſchreckt,

Und in mir vor hohen Schulen Eckel und Verdruß
erweckt:

Hier bekam ich wieder Muth, hier verſchwande
Furcht und Grauen;

Denn das Laſter ließ ſich nicht ohne Schmink und
Larven ſchauen,

Zwar die Armuth hieß mich weichen, und aus die

ſer Gegend fliehn;
Aber nein, ſie war zu reitzend, Aug und Herz an ſich

zu ziehn.
Mir gefiel die reiche Pracht, mir gefiel das ſtille

Weſen;
Sitten, Mienen, Wort und Thun, alles ſchien mir

auserleſen.
Mich vergnugte, was ich ſahe; mich entzuckte dieſe

Stabt,Die ſo viel gelehrte Fremdling, als begluckte Bur

ger hat.
Und ich faßte den Entſchluß, lieber arm und ſchlecht

zu leben,
Als ſo vielen Reitzungen mit Gewalt zu widerſtre

b en,Aber Zeit und Einſicht lehrte, daß der Wolluſt
Heucheley

Mehr als Donner, Sturm und Schloſſen jungen
Noſen ſchadlich ſey.

Syrten
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ſtecken,Als die Felſen, ſo ihr Haupt ſchrocklich durch die

Lufte ſtrecken.
Vor dem Lowen kan man fliehen, der nach Raub

und Futter brüllt:
Aber ſelten vor den Klauen, die der Wolf in Wolle

hullt.
Und die Laſter konnen uns nicht ſo in die Schlin

gen faſſen,Wenn ſie ſich ſo, wie ſie ſind, wild und ſcheuslich

ſehen laſſen.Aber da iſt Witz vonnothen, ihren Netzen zu ent

gehn,
Wenn ſie mit vermummten Hauptern bey dem

Tugend Tempel ſtehn,
Simſons Arm war ſtark genug, frecher Feinde

Trotz zu dampfen;Aber nicht die Sehmeicheley ſchnoder Luſte zu be

kampfen.
Wancher pochet Stahl und Eiſen; aber wenn er

ſchmeichein hort,
Wird er von dem ſuſſen Aaſe der verfluchten Kunſt

bethort.Lieſſen ſich die Laſter ſo, wie ſie wirklich ſind, be

ſchauen;
O ſo wurd uns mehr davor, als vor einem Drar

chen grauen,
Welcher Gift und Galle kochet, Blut und Eiter

vonſich ſpeyt,
Und mit dem beſchaumten Rachen alles zu ver

ſchlingen draut.

En2 Aber
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OAber dann verwunden ſie, wenn ſie wie die Scor

pionen
Jn der Blumen weichen Schooß bey den Roſen

Topfen wohnen.

Ouch war viel zu unvermogend, der Gewalt

D zu wiederſtehn,Wo auch manchmal GlaubensHelden jammerlich

zu Grunde gehn.
Mein Verſtand war viel zu blind, mich an fremdem

Fall zu ſpiegeln,
Und der Bosheit Zauberſchrift und Geheimniß zu

entſiegeln.
Wie ein Vogel, den man locket, geitzig nach der

Schlinge ſchießt,
Wie ein Fiſch mit ſuſſer Speiſe Tod und Angel in

ſich frißt,
Alſo bin ich auch der Luſt unbedachtſam nachge

zogen;
Und ſo hab ich Gift und Tod mit den kuſten einge

ſogen.

aar die Armuth oft ein Mittel, das die Luſt
6 gefangen nahm,

Und das Unkraut unterdruckte, daß es nicht zur
Reiffe kam;

So war ſie auch oſt ein Weg, der mich vieles Boſe

lehrte,
Wenn ich auf der Laſter-See die Sirenen ſingen

horte.
Wie die Glut in Stahlund Eiſen ohne Zwang ver

borgen bleibt,
Und
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kraftig treibt;

Wie ein angefullter Schwamm erſt das Waſſer
von ſich laſſet,

Wenn man mit geballter Fauſt ſeine Flachen ein
wärts preſſet:

Alſo zeugte Noth und Mangel manche laſterhafte
That,

Wielche bey begluckten Tagen ſich mir ſelbſt ver—
borgen hat.

Jch liech mich, wie Jſrael in der Noth—erfullten
WouſtenNach Egyptens Ueberfluß, nach verbotner Frucht

geluſten.
Ja ich ſtreckte gar die Hande nach verbotnen Gu

tern dar,
„Als mich Luſt und Sunde reitzten, und kein Geld zu

hoffen war.

Feine Guter warenes, werther Freund
von ſeltner Treue!

Gonne, daß ich es hiemit vor der ganzen Welt be
reue.Willſt du gleich, ich ſollte ſchweigen; ſo erkennſt du

doch dabey,
Daß ich den GewiſſensTrieben mehr als dir ver

bunden ſey.

Ez Sprich
Wie das nachfolgende zeiget, ſo ill von einem ſolchen Aun

ſtrecken der Hande nach verbotenen Gutern die Rede, wel—
ches die Welt fur keine Gunde halt, zum Exempel durch

GSGpielen ic.
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Sprich nicht mehr: die Laſterung wacht mit Baſi

lisken-Augen,
.Und die Schmahſucht wird hieraus neues Gift zur

Nahruna ſaugen.
Gut! ſie wetze Zahn und Klauen, mache Dorn und

Striegel ſcharf!
Hier iſt etwas, ſo man ſtriegeln, und dabey nicht

lugen darf.
Bin ichs doch ſchon langſt gewohnt, daß mich tolle

Hummein ſtechen,
Und mein ſtolzes Fleiſch und Blut wider ihren Wil

len fchwachen.
Jmmerhin! ich bins zufrieden, daß mich gelber

Speichel trift.
O das iſt fur mein Verderben ein bewuhrtes Ge

gengift.
Wer Egypten meiden will, der muß ſich gefallen

laſſen,
Daß ihn Pharao verfolat, und ſo Welt als Teufel

haſſen.
Hab ichs doch ſchon lanaſt verdienet, din ichs doch

vor andern werth,
Daß der Lugner meine S chultern mit der groſten

Laſt beſchmehrt.
Macht ichs denn nicht eben ſo? Hab ich nicht aus

blinden Eifer,
Wie die Spinnen ihren Schaum, wie Harpyen

ihren Geifer
Auf der Unſchuld Haupt geſchmiſfen? zeugt nicht

itzt noch manches Blat,
Daß ich andre mehr belogen, als man mich belo

gen hat?

Mag
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den Stall bewachen!

Jhre Wuth ſoll mich beherzt; ihre Liſt behutſam
machen:

Und ich ſag es, trotz der Bosheit! was mich mein
Gewiſſen heißt,

Das mich mehr als tauſend Zungen tuckiſcher Ver

laumder beißt.

Aqun ſo lies auch hier, mein Freund! was dir
M laugſtens unverhohlen!

Dir hat mein verruchter Geitz manchen Vortheil

abgeſtohlen:
Jch beraubte dich durch Spiele: und ſo gar nicht

ich allein,
Durch mich konnten auch noch andre Rauber dei

ner Guter ſeyn.
Siehſt du nun, was Freundſchaft heißt, die nicht

GOtt als Stifter kennet!Jſt es unrecht, wenn man ſie eine Diebs-Geſell

ſchaft nennet?
Schau du hielteſt mich vor redlich: weil dein Herze

von Natur
Sich der Redlichkeit gewidmet: und ich ſann und

dachte nur
Durch verfluthten Spiel- Gewinnſt, durch ver

fluchtes CartenMiſchen
Liſtig bey dem L'ombre-TDiſch deine Guter zu er

wiſchen.Doch du biſt milt mir verſohnet, und ich ſchwor es

noch einmal:

E4 SetztCic. Offic. L.i. it. de Amic. c. VI.
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Setzt der HErr zu meinen Tagen eine großre Jah

res-Zahl;
Wird ein gunſtiger Geſchick ſich mit meiner Ar

muth gatten:;
So will ich dir ſiebenfach, was ich dir geraubt, er

ſtatten.
Mocht ich doch nur ferner wiſſen, was mein Geitz

mit Achans Hand
Oder ſonſt mit krummen Ranken von des Nach

ſten Gut entwandt!
O wie willig iſt mein Gieiſt, Fluch und Unrecht ab

zulegen,
Und den Raub dem rechten Herrn doppelt wieder

daar zu wagen.

Zreunde, die ihr dieſes leſet, ſeyd auch immerð wo ihr ſeyd/,
Hegt ihr noch in euren Adern einen Funken Red

lichkeit;
Wißt ihr, daß ich euch beruckt, oder jemand ſonſt

betrogen;
Hort ihr, daß ich einen Scherf ungerecht an mich

gezogen;
O ſo laßt euch doch beweaen, zeigt es mir aus

Freundſchaft an:
Denn vielleicht erlaubt mein Leben, daß ichs einſt

erſtatten kann.

Gott! du wirſt indeſſen nicht mit mir ins
Gerichte gehen;

Denn wer wird, o HErr! vor dir, wenn du
zörnen wilſt, beſtehen!

Sind9
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Sind die unbefleckten Himmel nicht vor dei—

ner Rlarheit rein:
O was werd ich Wurm und Made doch in deinen

Augen ſeyn?
GDOtt du biſt die Heiligkeit, ich ein ſchmutzger Er

denSchollen,Der vor ſich nichts iſt, nichts hat und nichts kann

als boſes wollen.
Vater ſchau, ich bin zu heſtig auf mich ſelber ein—

gekrummt
Und mein Herz iſt eine Tiefe, wo nur Greul und

Unflath ſchwimmt.
Jch erkenn es, weil dein Geiſt ſchrocklich in die

Seele leuchtet:
Doch ich krieche zu dem Creutz, das dein Sohn mit

Blut befeuchtet.
Schonſt du nicht um meinet willen, o ſo ſchone doch

.dein Kind,
Deſſen Bluterfullte Wunden auch fur mich geoff

net ſind.

S )o( e
Ei GOtt!(9 Lutberus ober v. un des ziten, als des zwevten Buth—

Yſalms.



74 Sut ):Co)  tGen wo bin, wo bin ich itzt? HErr

ich ſteh auf einer Hohe,
Wo ich ein erfulltes Meer ausgeſchaumter Laſter

e

Jtzt erblick ich als im Spiegel, was mein greulich
Herz verubt;

Wie ich weder GOtt noch Menſchen, noch mein
wahres Heilgeliebt;

Alles Himmliſche verſchmaht; nur das Jrdſche
durchgewuhlet,

Bey dem Bauchund Kalber-Dienſt GOtt und
ſeine Huld verſpielet;

Meines Heylands Ruhm gelaſtert, und der
Wolluſt TodtenFrucht:

Die in Sodoms Thalern reiffet, als ein maſtend
Schyweingeſucht:;

Wie ich meinem Eigen Kuhm jedes Opfer ab
gewurget,

Und dafur der HollenMacht Geiſt und Kraft und
Witz verburget;

Wie mein ſpottiſch Hohngelachter deſſen Na
men misgebraucht,

Welcher meinen Leib gebildet, und durch den mein
Odem haucht:;

Wie ich Leſt-und Ruhe-Tag recht zur Unruh
ausgeſetzet,

Weil ich da mich mehr als ſonſt an dem Sunden
Werk ergotzet;

Wie ich die geweyhten Stunden theils mit Putz und

NarrenPracht —D.—

Theils
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Sunden zugebracht:

Wie ich mit Bedacht geſucht, ſtatt dem HErrn ein
Lied zu ſingen,

Dieſe Zeit mit Scherz und Spiel und mit Plau—
dern zuzubringen.

Jſt mir manchmal von den Lippen ein gewohn
ter Laut entwiſcht;

So hat nichts als Vers und Stimme mich zu ſol
chem angefriſcht.

9Owie manches ſchone Lied mußte durch die
ta Hechel fahren,

Wenn der Reim nicht nach der Kunſt, noch die
Verſe fluſſ ig waren!Mich ergotzte Canitz Floöthe, die von Doris Aſche

ſingt,
Mehr, als Luthers alte Harpfe, die zum Preis der

Gottheit klingt.
Bachus Lob, und Venus Ruhm, Gunthers naſſe

PurſchenLieder
Schallten ſtets von ineinem Mund wie der, Ton

von Bergen wieder:
Aber bey dem Lob des Höchſten blieb ſo Herz als

Lippe ſtumm,
Und der Sinn ſah ſich indeſſen nach verbotnen

Dingen um.
Pallas und das MuſenChor wurde mehr von

mir geprieſen,
Als der Err, der mich geformt und mir ſo viel

Weohl erwieſen:

Und



J

76 Seutr ).o der
Und ich ſtreckte mehr die Hande nach der Romer

Gotzen-Haus,
Um des Phöbus Gunſt und Beyſtand, als nach

Zions Bergen aus.
Jn den Tempel mußt ich gehn; weil man es ſo ha

ben wollte,
Und der Atheiſten Ruff mich nicht elend machen

ſollte:Doch die allerſchonſten Lehren, ſo der Himmel kund

hagethan,
Hort ich ſchlafrig, oder ſpottiſch, oder aus Gewohn

heit an.

ſa anzel, Beichtſtuhl und Altar pfiegt ich
WQ mit Dodonens Eichen,

Und das Volk des cheligthums Delphis Prie
ſtern zuvergleichen:

Daher kam es, daß ich ofters argerlich im Tempel

Statt die Predigt anguhoren, eines Heiden Schrif

ten las.
Dennoch hat ich Frechheit gnug, mich vor Jſtael

zu zeigen,
Als ein andrer Bileam Peors Spitzen zu! be

ſteigen,
Und mit leeren RednerKunſten, und mit Homi

leten Wind
Jene Schwellen zu entweyhen, die dem HErrn ge

heiligt ſind:O verfluchter Hollen, Selav, der die Zucht des

Geiſtes haſſet,
Und

4. B. Moſ. 23. v. a8.
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Und des Hochſten GnadenBund dennoch

auf die Lippen faſſet:
O das heißt jarecht geſundigt, lehren, aber blos zum

Schein,Von dem Willen GOttes ſchwatzen, und ein

GOtts-Verachter ſeyn.
Solteſt du, gerechter GOtt! nicht mit Blitz und

DonnerFlammen
Einen .ſo verboſten Kuecht zu der ſtrengſten Pein

verdammen?
Fragt die Erde, heat der Abgrund ſoein Scheuſal,

fiaſo en as,
Das ſo frech und:ſo verzweifelt alle Bosheit in ſich

fraß?

Nu betrognes SpotterChor, das am
Strand der“ „lebet

Und vielleicht, o HErr, du ſiehſts! noch dem Tod

im Rachen ſchwebet:
Du, du weißt es, was fur Speichel der geſchunde

ten Natur
Wider Chriſti Lehr und Wunder oft aus meinem

Rachen ſuhr.
War ich itzo noch bey dir, o wie wollt ich mich be

muhen,
Einen, war es auch nicht mehr, von der Spotter

Vank zu ziehen.
Doch der Weg jſt mir verſchloſſen: Nunichthue,

was ich kann,
Freunde! hort mein angſtlich Bitten nicht mit tau

ben Ohren an.
Haltet

ſalm z0. u. 16. i.
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Haltet ein, ach kehrt zuruck! weichet von den

SpotterStuhlen;
GDOtt laßt niemand ungeſtraft in den Garten Zions

wuhlen.
Spiegelt euch an meinem Leiden! Habt auf eure

Wohlfahrt acht,
Eilt der Strafe zu entaehen, welche vor der Schwel

le wacht;
O ich fuhle nun das Schwert, ſo mein Raſen an

gegriffen:Eilt und wendet euch zu GOtt, es iſt auch auf euch

geſchliffen.
Keine Sunde wird begangen, keine Miſſethat ge

ſchicht,
Die nicht einen neuen Riemen in die Beßrungs

Geiſſel flcht.

ſgOtt iſt zwar die Liebe ſelbſt: GOtt kann
keinen Menſchen haſſen:

Seine Huld iſt allen nah, die von ihm ſich finden
laſſen.

Boſe liebt er mit Erbarmen, Fromme mit Ge
falligkeit;

Selig aber, wer bey Zeiten ſich zu ſeinem Tempel
weyht.

Denn je langer ſich der Menſch auf den Laſter,Trif
ten maſtet,

Diſto ſpater wird ſein Geiſt mit dem Himmel
Brod verkoſtet.

Und je langer unſer Dunkel aus den Bodheits
Pfutzen ſauft,

Deſto
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den-Gift gehauft;

Folglich braucht es groſſern Ernſt, dieſen Stein von
uns zuwelzen,

Starkre Flammen, heißre Glut, Sund und Un—
recht auszuſchmelzen.

Wie der Brand in Fleiſch und Knochen ſtundlich
weiter um ſich frißt.

Und weit ſchmerzlicher am Morgen als anheut zu
ſtillen iſt;

Wie ein Nagel, welcher heut tiefer in die Mauer
roſtet,

Morgen aus der Wand zu ziehn, gröſſern Ernſt als
heute koſtet:

Alſo geht es mit der Sunde: Taglich dringt ſie tie
fer ein,

Folglich muß ihr Wiederſtreben alle Tage groſſer
ſeyn.Fallt es heute ſchon ſo ſchwer, dieſen Schlangen

Kopf zu ſpalten,Ey wer kan nach vieler Zeit uber ſie den Sieg er

halten?
Unſer Geiſt kann niemals ruhen, die Gedauken ei

len fort:Sind ſie nun nicht nach dem Leben, nach dem ſichern

Ruhe-Port,Nach dem Born der Geligkeit und den hochſten

Gut gerichtet;So wird das verwohnte Herz immermehr der Welt

verpflichtet:Nach und nach liſcht das Verlangen nach den wah

ren Gutern aus
Und—
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Und wir bauen uns aus Stoppeln auf der Welt ein

Folter-Haus.unſer Geiſt will ſich ein Gut, aber auſſer GOtt,
bereiten,

Und verſenkt ſich taglich mehr in den Schlamm der
Eitelkeiten.

Demnach wer ſich heute ſaumt, ſeinen Fuß zuruck
zu ziehn,

Der wird morgen noch viel ſchwerer Welt und
Eitelkeit entfliehn.

Fallt es einem Vogel ſchwer, eine Schlinge zu zer

beiſſen;
Weoas fur Muhe braucht es denn ſich von vielen los

zu reiſſen?

Ceaßt uns, Freunde, laßt uns eilen, laßt uns
S Hheut aus Babel gehn,

Morgen wird vor ihren Thoren eine ſtarkre Wache
ſtehn.

Schaut! der Heyland iſt bereit, Sund und Holl
und Tod zu ſchwachen,

Und durch ſeinen Helden-Arm ihre Riegel zu zer
brechen.

NMacht doch nicht durch Wiederſtreben, daß ſein wei

ſer Liebes: Schluß
Einſt mit Drat und Scorpionen uns den Starr

kopf brechen muß.
Jſts denn Wunder, wenn er oft mit dem ſchwerſten

Hammer ſchlaget,
Da der Menſch ſo manches Schloß vor die Thur

des Herzens leget?

Dieſes



—a

Setct Rlo irtg 81
Dieſes nennt man aus Gewohuheit Eifer, Rache,

Grimm und Zorn!
Aber wer im kichte wandelt, nennt es einen Pfahl

und Dorn,
Den der HErr in unſer Fleiſch, doch aus lauter Lie

bedrucket,
Blos, damit ſich unſer Stolz unter ſeinen Scepter

bucket.
Wenn er uns mit LiebesSchlagen nicht gehorſam

machen kann,
O ſo greift er uns mit Geiſſeln, doch zu unſerm Be

ſten an.
Mur des Satans wuſtes Reich, ſo in unſrer Seele

thronet,
Nur das Boſe haßt der HErr, ſo in unſerm Flei

ſche wohnet.
Dieſes in den Tod zu bringen, dieſen Eitervollen

SchwarAufguſtechen und zu heilen geht nicht ohne Fuhlen

her.
Und je tiefer ſich der Menſch in die Creatur ver

liehret,
Deſto groſſer iſt der Schmerz, wenn der HErr ihn

neu gebiehret.
Mit was Muhe wird der Schiackevon dem aächten

Erz gebracht?
Und mit was fur ſcharfer Lauge wird die Waſche

rein gemacht?
Wehe demnach jedermann, der ſchon ganz in Sun

deenſtecket,
Und noch taglich mehr und mehr ſich mit ihrem Koth

beflecket.

F Drum
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Fyrum ſo wacht und werdet nuchtern, eilet aus

aan des Satans Reich
Hort! ich fleh um GOttes willen; ſteht doch ſtill,

beſinnet euch!
Jſt es denn noch nicht genug, daß wir die ver

ſtrichnen Zeiten
Wie das blinde heyden-Volk zu des Satans

Dienſten weyhten?Da ſich unſer eitles Dichten an die Luſt der Erden

hieng,Und mit Unzucht, Freſſen, Sauffen und Abvsotte

rey vergieng?
Jſt es denn nicht Zeit genug, Welt und Wolluſt zu

verfluchen,
Und in GOtt durch Chriſti Tod unſer hochſtes Gut

zu ſuchen?
O wie kurz iſt unſer Leben!. Tod und Bahre, Sarg

und Gruft,
Konnen uns doch eher ruffen, als die Morgen-Glo

cke rufft.
Und wer weiß es, ob wir nicht heute noch die Zeit

beſchlieſſen,
Und der bangen Ewigkeit uns zur Rechnung ſtellen

muſſen?
GoOtt, du weißt es, ob mein Seiger itzt nicht aus

gelauffen iſt,
Und ob nicht mein letzter Seufer hier auf dieſe

Blatter fließt.
Dann, dann muß ich in den Sarg, Staub und

Sand wird mich bedecken,
Und

(5) J. Petr. 4. v, J.
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Und der allerbeſte Freund wird vor meinem Grab

erſchrecken.
Wurmern wird mein Fleiſch zur Beute, und das

ubrige Gebein
Wird den Schlangen zur Behauſung, und der

Welt ein Scheuſal ſeyn.

G ich tolles Menſchen-Kind! Erde bin ich,
uoò und zu Erden

Mußſ ich, GOtt! du weißt es wenn, in der Todten
Kammer werden;

Dennoch trohzen dieſe Knochen, dennoch iſt mein

Fleiſch ſo biind.
Daoß es nur auf Eitelkeiten und verbotne Luſte

ſinnt.O mein Geiſt beſinne dich! dieſer Corper wird ver

bluhenUnd du mußt in jene Welt durch die Todes-Tha

ſer ziehen.
Denk, wie wird es mit dir ſtehen, wenn der Corper

abgelegt,
Und der Strom der Ewigkeiten uber dich zuſam

men ſchlagt?
O du Quell der Ewigkeit! o du Weſen ohne

Schranken!
Gott! wohin verliehren ſich meine ſchuchterne Ge

danken?d

Ach! erbarme dich doch meiner, ſchutze meinen ar

men Geiſt,
Wenn ihn dein gerechtes Wollen aus der Hutte

wandern heißt.

g 2 Wie
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Wie wird mir zu muthe ſeyn, wenn der Lebens

Saft verkochet,
Wenn der Odem ſparſam haucht, und der Puls

zum Abſchied pochet;
Wenn der Tod im Herzen rochelt, wenn ſich Leib

und Seele trennt,
Und mein Geiſt die Welt beſuchet, die er kaum mit

Namenkennt?
O mein ganzes Seyn erbebt, wenn ich mich auf

dieſe Schwelle,Die ich bald betreten muß, nur in den Gedanken

ſtelle.
GOtt! ich ſoll die Erden raumen, alles ſoll zurucke

ſtehn:
Jch allein, ich ganz alleine. ſoll die Todes-Straſſe

Und wohin? das weiß der HErr: was ich habe,
ſoll ich fliehen,

Und ein unbekandtes Haus in der Ewigkeit be—
ziehen.

Freund und Feind wird mich verlaſſen. Nun, o
AEſu! du allein

Und dein ewiges Erbarmen ſoll mein Wander
ſtecken ſeyn.

evheenſchen ſchaut, ſo wird es mir und auch
W euch dereinſt ergehen:

Sollte nun nicht unſer Wunſch ſtets nach Seelen
Gutern ſtehen?

Sollten wir nicht alles meiden, was die rauhe To
desBahn

Und
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Und den Weg in jenes Leben ſchwer und muhſam

machen kann?
O wie thoricht handeln wir, wenn wir harren, dich/

ten, traumen
Und das beſte Theil von uns, unſern edlen Geiſt

verſaumen!
Weil wir in dem Leibe wallen, und die Wolluſt

Tafel halt,
Werden uns zwar manche Guter durch die Sinnen

zugeſtellt;Jſt das anders noch ein Gut, was ſo wenig Stun

den flützet,Was man mit Verdruß erwirbt, und mit Muh

und Angſt beſitzet:
Was wird aber einſt geſchehen, wenn das Rad

am Borne kracht;
Wenn ſich unſer Geiſt entkleidet und die ewig lan

ge Nacht
Jhn in ihrenCirkel treibt; wenn der Sinnen Kraft

verſchwindet,
Und der Geiſt durch ihren Dienſt keine Bilder mehr

empfindet?
Wie der Hunger ſchlaffend glaubet, daß er

Speis und Brod genußt;
Aber wenn der Schlaf verſchwunden, hungriger

as ſonſten iſt;
Und wie einem Durſtgen traumt, daß er ſich

mit waſſer kuhlet,
Wenn er aber auferwacht, ſich ſo matt als dur-

ſtig fuhlet!
F3 Alſo

(1) Pred. Salom. 12. v. 6.
E) Eſ. 29. v. g.
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Alſo wird es jeden gehen, der ſich in die Welt

verirrt,
Wenn der Traum der Zeiten weichet und er ſich

beſinnen wird.

cr as wird denn den armen Geiſt, was wird
ſein Verlangen ſtillen?

Nur das Gut, ſo ewig bleibt, GOtt allein kann
ihn erfullen.

GOtt wird aber niemand ſchauen, niemand
kommt zur qerrlichkeit,

Der nicht hier mit Chriſto leidet und ſich
ganz dem himmel weyht.

Nun mein Geiſt, was zauderſt du? auf! und reiß
dich von der Erden,Du biſt viel zu hoch fur ſie, GOtt will ſelbſt dein

eigen werden.
Jſt die Welt fur dich geſchaffen; ſo biſt du nicht ſür

die Welt:
GOTd hat dich zu ihrem Herren, nicht zu ihrem

Knecht beſtellt.
Herrſche demnach uber ſie! Mußt du ihre Guter

miſſen;
Wohl! es wird dir weiter nichts, als ein wilder

Sclad entriſſen.
Meide bald, verlaſſe willig, was du bald verlaſſen

mußt:;
So gelangſt du ſchon in Zeiten zu der reinſten En

gel/Luſt.

Ja

6) Tim. 4. v. ii. ia.
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Lva ich will dem Sunder gern ſeine tolle Freu

D den gonnen,
Und des Frommen Ach und Weh ſoll mich nicht von

JEſu trennen;
Weilich weiß, daß jenes Leben ein verfluchtes Ende

nimmt!
Dieſer aber, zwar in Thranen, doch gewiß in Him

mel ſchwimmt.
Kurz iſt meine Leidens-Zeit, ewig ſoll ich Kronen

tragen:
O fur einen ſolchen Preiß laßt ſich leicht das Leben

wagen.
Glaube demnach, ringe, kampfe, halte GOtt im

Leiden ſtill!
Der verliehrt das wahre Leben, der das falſche ret

ten will.
Beſſet, hier mit Lazarus Hunger, Schmerz und

Nothgelitten,
Als mit jenem Schlemmer dort in den Flammen

Waſſer bitten.
Beſſer, kurze Zeit auf Erden unter Creutz und Dor

nen ſtehn,
Als mit den verdammten Geiſtern ewig in die Mar

ter gehn.
Owie bald zerfallt der Leib, dieſe Hand voll Staub

und Erden!
Aderach! wie will es dort, dort mit unſerm Geiſte

werden?

Fſleeß bedenket, Menſchen-Kinder! denkt, war

enn um des Hochſten Rath,

F4 Uns
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Uns aus unſrer Vater Lenden an das Licht gezo

gen hat?
Lebt der Menſch nicht als ein Vieh, der nicht weiß,

warum erlebet,
Und als ein zertrümmert Schiff ohne Maſt und

Fuhrer ſchwebet?
Nun warum ſind wir geſchaffen? daß uns Baſan

maſten ſoll?
Nimmermehr; mein Geiſt iſt ewig: doch ſind wir

ſo blind und toll,
Daß wir unſer Erbtheil hier, hier mit Kuben ha

ben wollen,
Da wir doch in Canaan durch den Jordan zie

hen ſollen.
Hier in Meſech ſind wir Fremdling, hier iſt unſre

WanderFriſt;
Aber dort, dort ſind wir Burger, wo kein Schluß

zu hoffen iſt.
Selig, wer die Zeit erkauft, ſeinen Geiſt in Handen

traget,
Und ihn ſeinem Heiland bald in die MutterArme

leget.
Zeit und Stunden haben Flugel: Gruft und Bah

re ruckt herbep,
Und wer weiß es, ob das Ende nicht ſchon vor der

Schwelee ſey.
Darum auf! was ſaumen wir? auf! der HErr

wird Kraft ertheilen,
Kommt, wir wollen heute noch auf den Berg mit

Moſen eilen,
Das verheißne Land zu ſehen: Seht, dort liegt die

ſchone Stadt,
Wielche
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Welche GOtt zum lobe JEſu fur ſein Volk ge

grundet hat:;
Fur das Volk, das ſein Gewand in des Lammes

Purpur tauchetund die Zeit zur Reinigung der befleckten Seele

brauchet;
Fur das Volk, das durch die Wellen an den Port

der Ruhe ſchwimmt,
Und mit unſers Konigs Tochtern dem zum Preis

die Harpfen ſtimmt,
Der fur uns ſich wurgen lies, und ihr Herz durch

Blut und Wunden
Aus unendlich groſſer Treu an das Liebes-Joch

gebunden.

Criebe, die ich oft betrubet, Liebe die ich oft

5 verwarf,Gonne, daß auch oft die Laute dir zum Lobe ſtim
men darf!

Auf! ihr Freunde, ſpielt mit mir, ſingt die reinſten

Jubel-Lieder,
Kommt und werſt euch vor dem Thron des erwurg

ten Lammes nieder!
Betet den im rothen Kleide mit verhullten Hau

ptern an,
Der fur euch ſo viel gelitten, der fur euch ſo viel

gethan.
Achtet Chriſti Blut und Tod nicht fur ſo geringe

Dinge!Kommt und ſchauet, wie ich itzt mich um JEſu Len

den ſchlinge.

F5 Seht,



90 mtt )io
Seht, ihr wißt von meinem Wandel; ſagts, ich

bitt euch, ſagt es nur,
Zoas fur Geifer wilder Laſtrung uber meine Zunge

fuhr.
Aber GOtt, mein GOtt iſt treu, und ſein ewiges

Erbarmen
Zieht und tragt mich zu dem Sohn mit den treuſten

VaterArmen.

Scht den JEſum, den ich ofters aus ver
ruchten Sinn verhohnt:

JEſum, den mein frecher Griffel mit dem Spotter

Dorn gekront;JEſum, gegen den mein Herz ſonſt von Grimm

und Eifer glute;
JEſum, den ich von der Welt auszurotten mich

bemuhtetJEſum, deſſen Huld und Gnade ich mit Fuſſen

von mir ſtieß,
Ach! den Jtſum, den mein Dunkel einen Erz

„betruger hieß;
Dieſen JEſum bet ich an; dieſen JEſum will ich

lieben;
Dieſem hab ich Leib und Seel und in Ewigkeit ver

ſchrieben.
Dieß geliebte Kind der Gnaden, dieß geweyhte

Opferamm
Jſt voritzt mein Heil mein Leben, und mein Troſt

und Brautigam.

Sdu Schonſter! ach mein Heil! daß ich dich

S ſo ſpat gefunden
Und
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Und gleich als ein Schlangen-Balg dir mich aus der

Hand gewunden!
Ach wie quahlt mich meine Bosheit, wie betrubt

mich meine Schuld,
Wie beklemmt iſt Herz und Seele, wenn ich deines

Vaters Huld,
Wenn ich deine Freundlichkeit und des Geiſtes Lie

bes-Schlage,
Die ich freventlich verlacht, ungeheuchelt uber—

Mein Gemuthe ſchmilit in Thranen: weil ich
GOtt, mein Heil betrubt,

Und ſo unerhorten Frevel an dir, Schonſter! aus
geubt.

O ich Thor! Nun geht es mir ſo, wie den geform
ten Drachen,

Welche durch ihr Waſſer ſpeyn ſich ſelbſt naß und
ſchmutzig machen.

Ach wie bitter ſind die Fruchte, wenn man GOttes
Buldd jzerſtohrt,

Sich und blinden Luſten frohnet, und ſo Welt als
Jeufelehrt!

O wie lange muß man nicht unter ſtetem Knall und

Blitzen
Jn der ſchwarzen TrauerNacht bey den Hollen

Geiſtern ſitzen.
Erſtlich ſchmeichelt uns die Sunde, da das Schwert

der Rache ſchont,
Aber endlich muß man fuhlen, was in uns fur Bos

heit wohnt.

Ach!

c) Jerein. 4. v. 18.
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Ach! ſo geht es, wer nicht kommt, da die Liebe lockt

und pfeiffet,
Und aus Dummheit ſich den Zorn auf den Tag

des Zornes hauffet.
Wen die Wohlthat nicht erweichen, wen die Huld

nicht zwingen kann,
Den greift GOtt mit Blitz und Donner und ent

brannten Eifer an.
Sodoms frechen Uebermuth muß der HErr mit

Schwefel-Regen
Und durch Glut und Rauch und Dampf in die

TrubſalsAſche legen.

 du ewig frommer GOtt! ach, wie hab ich
mich verblendet,Daß ich dem Beelzebub ſo viel Opfer zugeſen

det!
Meine Flothe war beſtandig der befleckten Eitel—

keit,
Und mein Griffel geilen Narren zu dem Sunden

Dienſt geweyht.

Fur ein ungerechtes Geld ließ ich jedem zugefal

Das verwohnte LautenSpiel in den Wolluſts
Thalern ſchallen.

Das gerade hieß gekrummet, das gekrummte gleich

und ſchlecht;
Jeder, der den Vers bezahlte, hieß der Weisheit

Opfer-Knecht.
Manches klug und fromme Herz wurde ſpottiſch

durchgezogen:

Nan—
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Manchem dummen Laſterbalg Witz und Tugend

angelogen:;
Mancher faule TodtenKnoche, der wol in der Holle

brennt,
Warrd der ſchonſte TugendTempel und des Him—

mels Bild genennt.
Manchen Kranz, den Geitz und Stolz und ein gei

ler Trieb gebunden,
Hat mein unverſchamter Kiel mit dem Tugend—

Laub umwunden.
ZottenReime, geile Lieder, Poſſen, Scherz und

Narrenſpiel,
Loben, Schelten, Tadeln, Spotten, alles, was

der Welt gefiel,
Hat mein boſes Herz verkauft! jedem, der mir

Gelder zinſte
Webt ich aus verarmten Geitz ein verlognes Reim

Geſpinſte.Und auch dieſer Lohn der Sunden ward dem Sun

denDienſt geweyhlt:
Was ich ungerecht erworben, ward auch ungerecht

zerſtreut.
Dieß erſchlichne SundenGeld war der Urſprung

andrer Sunden;
Denn dadurch bekam ich Kraft Hollen-Weyh—-

rauch anzuzunden.
Jch verpraßte mein Vermogen, ſo wie der verlohr

ne Sohn;
Die Belohnung meiner Sunden ward ein andrer

SundenLohn.

Ach!
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2

zes Thun beflecket!
O in welchen wilden Brand ward mein viehiſch

Herz geſtecket!
Wbenn mich gleich auch Spott und Schande nicht

die That vollbringen ließ;
So begieng ich doch im Willen, was mich Fleiſch

und Teufel hieß.
Was man frech und uppig nennt, aller Greuel

ſtummer Sunden
War, wo nicht in meinem Thun, doch in meiner

Bruſt zu finden.Ach du Bönig reiner Geiſter, daß ich dich ſoi fpat

erkennt,
Und ſo lang als eine Hundin geile Felder durch

gerennt!
Wehe mir, ich ſuchte ſtets deine Triebe zu erſti

ck en,Und auf Satans ZauberTrift WolluſtBlumen
abzuflicken!

Wehe mir! wo du, o Jſu! mir nicht ſelbſt die
Hande reichſt,

Und aus dem Gewiſſens Buche meine ſchwarzen

Schulden ſtreichſt.
Ach die Bache Belials ſchlagen uber mich zuſam

men!
Ach! wer hilft? der Satan ſpeyt auf mich Rach

und EiferFlammen.
Geiſt und Corper, Leib und Leben, Thun und Laſſen

klaat mich an!
Ach ihr Himmel, hort mein Flehen! Sagt doch,

wer mich retten kan?
O wer
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O wer nimmt von mir die Laſt, welche meinen Geiſt

beladen!
JEſu, JEſu nimm ſie weg, wirf ſie in das Meer

der Gnaden.
Held erſcheine, Sieger ſiege, brich des Teufels

Joch entzwey,
Mach mich von des Abgrunds Wuten und der

Macht der Bovhelt frey.

(Sieh, die Holle raucht und bremn! ach, er
ſchellie, Held, erſcheine,

Und verſohne wiederlum mich mit deiner Creutz
Gemiline,

Deine Blut-Braut rufft um Rache: Und die aus
erwehlte Schaar

Die mit Sieges-Palinen pranget, ſeufzet unter
dem Altar;

Weil ich den geweyhten Schmuck, der um ihre
Schlafe blitzet

Durch ein kuhnes BichterSpiel, durch ein Lu
gen-Blatt beſchmutzet,

O gereitzte Rache, ſchone! ſchone meiner Miſſe

that;
Weil dein Eifer Mark und Knochen ſchon genug

durchwuhlet hat:;
Das Gewiſſen klagt mich an; des Geſetzes Don

ner brullet,
Der das Ohr mit Knall und Furcht, und das Herz

mit Weherfullet.
Belial ethitzt die Holle, und des Abgrunds Schwe

fel raucht:

J Kiel,
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Kiel, Papier und dinte ſeufet, die ich ſchandlich

misgebraucht.

uffel! o wie quahlſt du mich! du, du
Wi ſchwebſt mir vor den Augen,

Mochte doch, ach mochte doch dich mein Blut zu
tilgen taugen!

Waret ihr vergallte Bogen, wart ihr noch in meiner

Hand;
O ihr wurdet gleich den Flammen als ein Erbtheil

zugeſandt.
O wieruhig wollt ich ſeyn! o wiewollt ich mich er

quicken,
Und von JEſu DornenKranz Troſt und Freu

den Blumen pflucken!
O wie frolich wollt ich ſpielen von des Konigs Herr

lichkeit,
Und dem goldnen BrautGeſchmeide, das er ſeiner

Liebſten beut;
Ey wie lieblich ſollt es nicht in den Thalern Saa

rons klingen;
Was fur Lob und Preis und Dank wollt ich mei

nem Lamme ſingen,
Wenn mich nicht der Centner druckte, der mir auf

der Seele liegt;
Wenn

5
/x So hat mau die bekandte Gathre ober vielmehr Luſter

Schrift genennet, welche bibher bey vielen, nach dem
Zuſtand ihrer Geelen, unterſchiedliche Bewegungen ver
urſachet hat. Sie wurde in der Gemuths-Beſchaffenheit
abgefat, die bisher veſchrieben worden; und zwar eine
geraume Zeit vorher, ehe ſie 1731. ben einer Maniſter
Promotton gedruckt, und gleich darauf unter dem Titel:
Mnuffel, der neue Heilige, wicder aufgelegt wurde.
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ſo viel Lander fliegt.

Hort doch alle, die ihr ihn jemals zu Geſicht be
kommen!

Hort, von welcher SundenGlut dieſer Zunder
angeklommen!

Aber du, o Wiederbringer, mache ſelber durch dein

BlutAlles, was ich je verdorben, uus Erbarmen wieder

gut.

Eendlich wich der HErr von mir: Und nach
12 ſo viel Widerſtehen

Ließ er mich auf meinem Sinn auf verkehrten We
gen gehen.

Und da fiel ich als ein Teufel mit Gemuthe, Leib
und SinnJn die dickſte Nacht des Jrrthums, in den tiefſten

Abgrund hin.
Kein Gedanke war zu frech, keine Rede zu abſcheu

lich,
Keine Bovheit zu verflucht, keine Miſſethat zu greu

lichDie ſich nicht in mir befunde, die nicht oft zum

Ausbruch kam,

G Wennt) Es iſt bekandt, daß man dieſe argerliche Poeſie unterſchied
liche mal abgedruckt und ſie allenthalben ausgebreitet habe.
Sollte ſich runftig noch temand hieiu entſchlieſſen konuen;
ſo wird er döch ſo billig ſeyn, und dem HErrn JEſu zu Eh
ren auch gegenwartige hinzu thun, damit er ſich nicht frem-
der Sunden theilhartig machen und ſein Gewiſſen beſchwe
ren moge. So gerecht dieſe Forderung iſt, ſo mitandig bitte
ich jeden, ſie nicht aus den Augen zu laſſen.
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Wenn die Furcht vor Schmach und Schande nicht

den Geiſt gefangen nahm,
Ach! wie oft hab ich das Lamm mit dem Spotter

Dorn ger itzet,
Das fur mich verfluchten Wurm ſein geweyhtes

Blut verſpritzet!
Den Lycurgus nenntich liſtig; Numa Schalk

heit hieß ich klug:
Aber, was mein heiland wurkte, ſchien mir Thor

heit und Betrug.
Mahomet war mir ein Greul: Dennoch weiß ich

nicht zu ſagen,Ob ich nicht in meiner Bruſt einen groſſern Haß

getragen
Gegen den, der aus Erbarmen in des Todes Ra

chen ſprang,Und, mich Scheuſal zu erloſen, Satan, Holl und

Tod bezwang.

Ogiemand zurne mehr mit dem, der des Hoch
ſten Kind verrathen.

Denn in jedes Spotters Bruſt toben gleiche Fre
velthaten.

Nieinand klage mehr der Juden unverſchamte
Bosheit an;O ich hatte was ſie thaten, und vielleicht noch mehr

gethan.
Wenn der Weiſen WachterRath nur mich an

des Judas Statte,
Aus der Mutter dunkeln Schooß an das Licht ge

zogen hatte.

Denn
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Denn der Spott-Geiſt ließ mich niemals an dem
Werk der Bosheit ruhn,

Und ich hielt es fur was hohes, Chriſtus Gliedern
weh zuthun.

Alle Welt hies blind und toll, Chriſti Knechte nennt
ich Thoren:

Und ich hatte ſelbſt Gefuhl, Witz, Vernunft und
Sinn verlohren;

Weil ich das als Wahrheit glaubte, was Spinoza
dort getraumt:;

Weil ich das vor Perlen hielte, was die Thorheit
ausgeſchaumt.

Frommigkeit hieß Heucheley: Und ein zagendes
Gemuthe

Stammte meiner Meinung nach vom verdorbe
nen Geblute.

GSich bekehren, nennt ich traumen; Reue hieß Me

lancholie:
Glaube, Schrift und Offenbahrung, alles ſchien

mir Phantaſie.
Hatt ich aber gleich mein Herz ganz dem Satan

ubergeben;
Dennoch fuhrt ich vor der Welt ein geſchmunktes

HeuchlerLeben.

teh hier ſtill geliebter Leſer! denk/ doch, mas
die Bluthe taugt,

Die aus einer ſolchen Wurzel Glanz, Geſteilt und

beſen ſaugt.
Denke, kan ein ſuſer Fluß aus geſcilztien Quellen

ſtronmen?

G 3 Kann
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Kann man ein aezahmtes Lamm aus den Dra—

ſchen-Neſtern nehmen?
Sieh nun, ſo ein Gift des Abgrunds war die Mut

ter von dem Blatt,
Das ſo manchem wohl gefallen, manchen auch ge

angſtet hat.
Wußten viele, was der Grund der verlarvten

Schrift geweſen;
O ſie wurden ſolche nicht mit ſo viel Vergnugen

leſen.

Wiſſe demnach, wer dieß lieſet, daß das Trieb
Werk Buberey,

Haß. und Zorn und GOtts,Verlaumdung das
Gewicht geweſen ſey.

Denn mein Vorſatz war wol nie tolle Laſter aus

zurotten;Sondern unter dieſem Schein GOttes Kinder

zu verſpotten.

Und
Mein Gemuthe wurde ſchon zu dieſem unſeligen Entſchluß

gebracht, als ſich das Reich GOttes an einigen Orten
offentlicher als ſonſt, zu regen anfieng: Nunmehr aber
kochte es Gift und Galle, als ſich mein vertrauteſter Freund.
durch die Kraft JEſu entſchloſſe, dem Reiche GOttes Ge
walt anzuthun. Ich wußte nicht/ was ich hiezu ſagen ſoll
te und mein Vorſatz war, ihn zu einem Heuchler mit Ge
walt zu machen. Jch reiſete viele Meilen blos in der Ab
ſicht, damit ich in der That das an ihm finden mochte, was
ich mir als unſtreitia vorgeſtellet hatte. Der HErr aber
ſey aeprieſen! ich fande in ſeinem ganzen Thun nichts ſtraf
liches: und eine innerliche Unruhe war die Frucht meines
uunternehmens Dieß aber war das erſte mal, da mich
der HErr beſchamte, und daru triebe, daß ich uber meinen
Zuſtand einige Betrachtungen anſtellete. Und ob ich gleich
nachmals in den erbarmlichſten Unglauben verſiel; ſo
konnte ich doch dieſen Dorn in meinem Gewiſſen uiemals
ganz unempfindlich machen. Oefters, wennich in der

Gtille
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Und den Glauben anzutaſten, der auf Chriſti Tod

und Blut
Als ein unbewegter Pfeiler auf dem ſtarkſten Fel—

ſen ruht.

G 3 HieStille mit mir ſelbſt handelte, fiel mir der Gedanke ben:
Es konnte doch wol ſeyn, und wenn es wahr ware, was fur
ein armſelin Geſchopfe wareſt du nicht Sonſt hegte ich die
ſchandliche Meinung, daß alle diejenigen, die ihr Chriſten-
thum mit Ernſt trieben, entweder melancholiſche und. ver
wirrte Kopfe, oder vorſetzliche Heuchler wauren, welche
nichts grundliches gelernet hatten, und welche durch eine
derſtellte Demuth die Einfalt zur Erlangung ihrer Abſich-—
ten misbrauchten, damit ſie ſich durch dieſen Weg anſehn—
lich machen konnten, da ſie auf audere Weiſe dazu zu koin
men unfahig waren. Von dieſem meinem hekandten
Freund aber war ich das Gegentheil verſichert. Jch kann
te ſeine Gemüths-Krafte: Und die Lebhaftigkeit ſeines
cgeiſtes ſo wol als ſein aufgeklarter Verſtand hatte mich of
ters in Verwunderung geſetzt Jch wußte, daß er es durch
einen maſſigen Fleiß in grundlichen Wiſſenſchaften ſo weit,
als andere durch unermudetes Nachdenken gebracht hatte.
Jch konnte ihn alſo nicht unter die Zahl der Einfaltigen.
und niemals ohue einen heimlichen Widerſpruch in die
Rolle der Heuchler ſetzen: Doch wollte ich lieber eines von
beyden glauben, als meine Vorurtheile ablegen, und mem
Gemuthe beunruhigen. Es kann ſeyn, dachte ich, daß er
nur Aufangs geheuchelt. hatte; es kan ſeyn, daß ihn die
Klugheit gerathen, darinnen fortzufahren; und es kann
endlich auch jeyn, daß die Gewohnheit zu einer Fertigkeit
worden, ſo, daß er itzt das vor wahr halt, und nunmehr das
in der That iſt, was er ſich fonſt nur zu ſeyn und zu glauben
angeſtellet hat. So ſcharfſinnig ſind wir, zu unſerm Ver—
derben, wenn das Jnnwendige ſoll angenriffen werden.
Wir ſetzen lieber tauſend Moglichkeiten zum voraus, und
nehmen ſie vor. gewiß an, ehe wir unſere vorgefaßte Mei
nungen jollten fahren laſfſen. Wir heiſſen lieber ale Men
ſchen Thoren, ehe wir unt ſelbſt vor blind ſchellten ſollten;
und wir wollen lieber tauſend Menſchen vor raſend halteu,
ehe wir nur einmal uns eines Betrugs ſchuldig geben.
Zu ſolchen blinden Thoren kann uns dieEigenliebe wachen.
Gott! wie groß iſt das menſchliche Verderben! Jch ſpann
te hierauf alle Krafte an, mich zu bereden, die ganze Reli—
gion ſey eine Fabel; Und man vatte ſie nur erſonnen, den

unban
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Hiezu ſchiene mir bequem, einen wahren

Knecht der oöllen
Unter einem HeuchlerRock alien Augen blos zu

ſtellen.
Dieſer ſollte Muffel heiſſen, und bey einem

frommen Schein

Aller
unbottbigen Pobel in Gehorſam zu erhalten. Endlich
fieng ich gar an, wie wol mit tauſend Unruhe, die Exiſtenz
eines freyen und von der Weit abgeſonderten Weſens zu
laugnen. Die Heuchler waren mir die verhaſſeſten Per
ſonen; und ich kann ſienoch itzo nicht anders, als ein wahr
Yaftes Bild des Satauns betrachten. Daher dachte ich

 auf Mittel, ſie an dem empfindlichſten Orte anzugreiffen.

c)

Jch hatte angemerkt, daß die Menſchen eine ernſtliche Er—
mahnung ziemlich gelaſſen, eine lacherliche Vorſtellung
aber ihrer Thaten niemals ohne eine peinliche Empfindung
anhoren kounten Hieraus entſprunge nun, die Laſter—
Schrift, in welcher das unbeſonnenſte iſt, dal alles in ei—
nen Klumpen geworfen, und Wosheiten, Thorheiten und
Gchwachheiten einzelner Perſonen allen dẽnen angedichtet
woroen, welche den HErrn redlich ſuchen, und nach den
Wegen des Friedeus tragen.

Es iſt mir nach der Zeit bekandt worden, daß ein gewiſſes
Geſchlecht dieſen Namen fuhre, und daß einige dafur hal-
ten, als hatte man ſeine Abſicht auf eme einzelne Perſon
iusbeſondere gerichtet gehabt. Jch bekeune aber hiermit
vffentlich und vor dem allwiſſenden GOtt, daß ich bey der
Ausarheitung micht einmal gewußt habe, ob ein Menſch in
der Welt ware, der dieſen Namen iruge. Neukirch gab
mnir Gelegenheit, warui ich vieliuehr dieſen als einen
andern wahlte. Denn in ſeiner ſechſten Satyre, welche
uich in den Hankiſchen Gedichten p. zio. befindet, ſtebet
dieſes Wort etliche zwanzig mal. Der Anfang lautet
ſchon ſo:Wie lange wird mir doch in Leiptrig hier die Zeit,

GSpraech Muffel voller Angſt in ſeiner Einſamkeit, e.
Es iſt auch eine Franioſiſche Schrift bekandt, die den Titel
Oulla fuhret. Verſetzet man die Buchſtaben, ſo heißt es
Jle fou, ein Thor, ein Phantaſt. Und ſo wird auch dieſer
Monſieur, Oufle n der gamen Schrift abgebildet. Die

Fran
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Aller Bosheit aller Thorheit, aller Schalkheit

Spiegel ſeyn.
Denn dieß war mein Grund-Geſetz: Thoren

mußte man verlachen

Und ſie mehr durch Spott als Ernſt bey der
Welt verachtlich machen.

G 4 Die—
Franzoſen drucken ihr Monſieur oft mit dem Anfangs—
Buchſtaben M. aus. Daher iſt es glaublich, daß der
deutſche Muffel bey den Poeten nichts anderz als U. Oufle
heiſſe. Zumi wenigſten nimmt man es ordeutlich fur eiten
Menſchen, bey welchem eine allzugroſſe unordnung der
Einbildungs-Kraft die Scharfe des Verſtandes geſchwa
chet. Laſter ſind Thorheiten: und dehwegen braucht man
es auch oft fur einen Laſterhaften, Dieſen Verſtand hat
das Adort in meiner Schrift, die ſo oft ſchon genennet wor
den. Die, ſo es anders nehmen, dichten mir eine Meinung
an, die ſo laſierhaft iſt, als weit ich bey der Wahl dieſes
Namens davon entfernet war.

Bey den Sathyrieis iſt dieſes uberhaupt eine Grund:Regel.
Es iſt aber hier nicht der Ort, weitlauftig zu unterſuchen,
ob ſie ein Chriſt obue Verletzung ſeines Gewiſſens beobach
ten konne. Jch ſage mit Bedacht: Ein Chriſt. Denn
ich will itzo mit keinem Heyden reden, er mag ſich auch nen
nen, wie er will. Man dorfte aber nur dit Kennzeichen
einer Satyre und eines Chriſten gegen einander halten: ſo
wurde die Sache auſſer allen Zweefel zu ſetien ſeyn. So
viel aber weiß jedermann: Chriſtus hat die obige Regel
nicht gegeben. Jch ſinde vielmals, daß mein Heiland die
Thorheit und das Elend der Erden beweinet, und die
Gunder mit Thranen zur Buſſe aufgefordert; niemals
aber daß er mit einem Hohnwelachter die Menſchen zu

dbveſſern geſucht, oder ſeinen Schulern befohlen habe:
ridendo dicere verum. uuſer unverſtandiges Herz
iſt iwar noch witzin genug, dasjenige zu vertheidigen, was
es vertheidigen will. Wer ſich aber wie Paulus, (Apoſt.
24. v. 16.) uben will, ein unverletzt Gewiſſen allenthalben
gegen GOtt und Menſchen zu haben, der prufe vor dem
HErrn, ob es ſicherer ſey, dem Exempel JEſu, oder den
Regeln der Heyben mu folgen? Dacier will zwarj den
Grund der Satyren in der Chriſtlichen Lehre vonder bru

derli
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Dieſem Bilde klebt ich alles aus verruchter Ab

ſicht an,
Was ein wuſter Kopf getraumet, was ein Sclav

c)

 der Welt gethan.
Hat

derlichen Beſtrafung gefunden haben. Alleine wo wurden
die Satyren bleiben, wenn die Liebe Chriſti, worauf ſich
die bruderliche Beſtrafuug gruudet, in unſere Herzen aus
geſoſſen, und die Lehren der ewigen Weisheit in unſern
Ginn geſchrieben waren Was wurde das fur eine Satyre
ſeyn, wenn man die Wienſchen um JEſu willen ermahnete,
die Wege des Jrrthums zu ſliehen, und den Pfadder Wahr
beit zu betreten Wurde oas eine ſatyriſche SchreibArt
beiſſen konnen, wenn man den Menſchen die freye Guade
GoOttes in Chriſto verkundigte, und ihnen die Mittel zur
Verſohnung mit GOtt zeigte? O man muß den Geiſt
Jecſu und den Geiſt der ſathriſchen Welt auch nicht einmal
den Worten nach kennen, weun man ſie verwechſeln will.

Ente velat ltricto quoties Lucilius ardens infre-
muit; Wenn einem Juvenal ſiccum jecur ardet
ira; Wenn ßzorleau Iardeur de ſe montrer
treibet; ſo kann eine Satyre zur Welt kommen: aber
nimmermehr, wenn uns die Gnade treibet. und wenn die
Liebe des Erloſers den Platz der irrdiſchen Luſte eingenom
men, und eine ſehnliche Gegierde, das Reich GOttes un
ter den Menſchen attszubreiten, die Trieb-Feder aller
unſerer Handlungen iſt. Hert Profeſſor Gottſched hat
alſo vollkommen recht, wenn er in ſeiner Crittiſchen Dicht
Kumnſt p. 460. ſpricht: Es ware eine vergebliche Sache,
die Regeln des Chriſtenthums, von der bruderlichen Be
ſtrafung, bey den GSatyren anzubringen; weil ſie vieler
Vehutſauleit voundthen hatten, und man erſt allerley
Gtuffen durchgehen mußte, ehe man ju einer offentli—
chen Beſchreibung des Laſters fortgehen konnte. Heißt
das nicht ſo viel: es ſeh vergebens, die behren des Chri
ſtenthums mit den Regeln der Satyhren zu vereinigen?
Diejenige Handlung aber, bey der man nicht Chriſti Leh
ren beobachten kann, iſt nicht Chriſtlich: Und wer mit
Wiſſen noch offentlich unchriſtliche Handlungen vorneh
men kann, der hat noch nicht einmal den allergeringſten
Schein eines Chriſten.

Menſchen, die unter dem Schein der (Gottſeligkeit ihrt hos
haften Abſichten verbergen, ſind in meinen Augen Unge

heuer
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2
Qat ein angſtliches Gemuth, oder ein verrirt

Gewiſſen
Selbſt den Kern der Wiſſenſchaft mit den Schaa—

len weggeſchmiſſen:;

G 5 Hat
heuer der Natur: Und ich wurde ſie des Erdbodens un—
werth achten, wenn ſie die Weisheit zOttes nicht ſelhſt
bis zu ihrem Gerichte truge. Deswegen werde ich es me
mals bereuen die Bosheit ſolcher Menſchen augetaſtet zu
baben. Dieß bereue ich a.) daß es im Unglaubeu geſche—
hen. 2.) Daß meine Abſichten ſo ſtraſlich als die Heuche—
ley waren. 3.) Daßt ich ſolche Perſonen im Sinne aehabt,
von deren redlichen Waudel vor GOtt ich nach der Zeit die
deutlichſten Proben erfahren. Damals wußte ich nichts,
als daß ihnen der Ruff einen verhaßten Namen beygele—
get Auef dieſe nun, und nicht eigentlich auf die Heuchler
war die ſo oft genaunnte Schrift vertertiget worden. Ilt
dieſes nicht einer Reue werth? 4.) Dah ich diejenigen La—
ſter, die ein Menſch vor ſeiner Bekehrung begangen, ihm
nach derſelben beylegte. Nichts iſt gemeiner unter den
Menſchben, als dieſes: Nichts aber iſt auch thorichter, als
eben dieſes Wie viel Nachdruck ſieckt wol in dieſem
Schluſſe, wenn man auch nur der Natur folget: Themi
ſtoeles war ehedem ein Sauffer, Spieler, c. darum iſt er
noch ſo 7? Wird dieſes Urtheil vernunftiger ſehyn, wenn
man von Sachen bandelt, die zum Reiche der Gnaden ge
boren 5.) Daß ich die Thorheiten einzelner Perſonen
allen aufbürdete, mit denen ſie umgeheun. Die, ſo ſich iu
den Frommien halten; und doch Schalke ſind, uud wiſſent
lich offenbare Sundeu begehen, ſind einer dreyfachen
Strafe werth a.) weaen ihrer Thaten, b.) wegen ihrer
Heucheleh. e.) wegen der Laſterung, die ſie dem Reiche
Ammanuels machen. Eine ganze Meunge aber nach den
Merfen einjelner Perſonen beurtheilen, int ſo gemein, als
thoricht. Waren denn alle Apoſtel des HErrn Werrather,
weil et Judas war? Wenn werden wir aufangen, ver
nunftiger zu urtheilen. Wer uberdieß einen Engel unter
den Kindern GOttes zuſehen verlaugt, der muß zhn nicht
auf Erden ſuchen: Und die, ſo Manner mit Kindern im
Chriſtenthum verwechſeln, haben noch ſchlimme Augen
und noch eine ſchlimmere Erfahrung in geiſtlichen Sachen.
6.) Daß ich emige Lehren lacherlich vortruge, die ich vor
die Heiligſten achte. Dieſe erzehlten Gtücke ſchmerzen

mich.



1os Sillt Nil( o te
Hat die Bosheit der Vernunftler unter der gelehr

ten Zunft;
Haben viele falſche Kunſte, die der Misbrauch der

Vernunft
Uns zum Schaden ausgedacht, eines Eifer ſo ent

flammet,
Dgaß ein ubereilter Schluß ſelber die Vernunft ver

dammet;
Hat der Feind verfalſchte Lehren von der Macht

der Obrigkeit,
Oder von dem Predig-Amte gleich dem Unkraut

ausgeſtreut;
Hat ein ſtolzer Sonderling Schrift und Bibel

Buch verachtet,
Und nach einem Wort und Licht in und aus ſich

ſelbſt getrachtet;
Hat ein andrer auf die Tempel, auf die außre Kir

chenZucht
Und auf die BekanntninFormeln als auf Babels

Greul geflucht:
So hat mein verboſter Witz alles dieß in eins

gezogen
Und mit reiffem Vorbedacht allen denen ange

logen,

Die
mich. Die Laſter und Thorheiten aber, an und wor ſich,
welche dort vorgetragen worden, biltige ich itzo fo wenig
als damals. Man ſtrafe alſo boshafte Heuchler doppelt
und dreyfach und ſo gut man weiß und kann: Nur lege
man ihre Thaten nicht allen denenzur Laſt. in deren Ge
ſellſchaft ſte uch finden. Was aber auch fur Behutſam
keit bey ſolcher Beſtrafung zu gebrauchen, kann in des
Herrn Geheimen Rath Moſers Rechtlichen Bedenken
von PrivatVerſammlungen hie und da gefunden werden.
Vod Fortgeſetzte Sammlung zum Bau des Reichs GOt
tes, Beytrag 29. P. 340.
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Die nicht wie die AfterChriſten bey demauſ

ſern ſtille ſtebn,
Sondern auf die herzens Aendrung und das

innre Leben gehn.
Wußgßte ſich ein redlich Herz nicht verſtandig aus

zudrucken;
Konnte dieſer ſeine Schrift nichi mit RednerBlu

men ſchmucken,
Hullte jener ſeine Meinung in verſteckte Bil

der ein:
So verglich ich ihn den Eulen, die den Glanz des

Lichtes ſcheun.
Und die Formeln, welche mir wunderlich und dun

kel ſchienen,
Mußten zur Verkleinerung gller Glieder Chriſti

dienen.
Die Erzehlungen von Geiſtern, womit man ſich

oftmals trägt,
Ohne daß man nach der Strenge jeden Umſtand

uberlegt;
Den Betrug der Phantaſie, der ſo muhſam zu er

kennen,

Und den Mangel, die Natur von der Gnaden
Kraft zu trennen,

Braucht ich alles zu verſpotten, was die
Wabrheit ſelber lehrt,

Was ich vom Gefuhl der Gnade und des Geiſtes
Zug gehort.

Glaubt man, ſprach ich, ſolches Zeug, glaubt man
ſelchen LugenTraumen:

AWas wird nicht ein ſolcher Witz ſonſt fur tolle
Dinge reimen?

Ward
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Ward ein Menſch im Lauf der Sunden durch des

Hochſten Wort geruhrt,
Und durch einen harten Kampf zu dem Gna

DdenStuhl gefuhrt;
Fuhlte ſein erwachter Geiſt, was das hieſſe GOtt

betruben,
Und ſich in dem HollenDienſt mit des Teufels

Sclaven uben,
Bebte ſein zerknirſcht Gewiſſen, ſchlug ihn Reu

und Kummerniß,
So daß ſich die Angſt des Herzens auch in Minen

ſehen ließ:
Ach! ſo ſprach ich, ſeht den Schalk! nunmehr will

er Pſalmen dichten:
Seht, wie. kann das kranke Schwein nicht den

Kopfzur Erden richten;
Seht nur an, ſo freche Buben nimmt man in den

ſtillen Rath:
Recht! der kann am beſten heucheln, der ſchon aus

getobet hat.

SGveden Fehltritt klaubt ich auf: was ein ar

J9 mer Menſch begangen,
Eh er noch durch JEſu Kraft ſich zu beſſern ange

fangen:; gvas
Davids Buſſe und Manaſſe Wekehrung waren peiulich
und angſtlich; Petri Zuruckkehr iu Chriſto erunſtlich: doch
nicht ſo empfindlich. Dieſer Unterſcheid ſindet noch im
mer ſtatt. Wie kommts dann, daß nian Davids Buſſe
nur in die alten Zeiten verweiſet? Sollte denn in unſern
Tagen der Geiſt JEſu kein Herr mehr zerſchwelzen, daß es
vor Unruhe heulet, den ganzen. Tan traurig und krumm
und ſehr gebuckt gehet, und zu Nuchts ſein Bett mit Thra
nen beſchwemmet?
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Was mein beſter Freund verbrochen, eh ihn JEſus

uberwand,
Und mit Seilen holder Liebe an das Joch des Creu

tzes band;
Was ein Schalk verubet hat, der die Teufels-

Larve traget,
Und bey einemHeuchelſchein NatternGift im Bu

ſen heget;
Alles, was ein Lugen-Griffel, alles was ein

Spotter ſchreibt,
Oder von Tartuſfens Raſen Mollier in Fabeln

treibt.
Bosheit, Schwachheit, Unvernnuft, Wahr

heit, gabeln, Lugen, Traume,
Alles, was ich hohniſch fand, bracht ich in die

LaſterReime.
Dieſen ungeſtalten Klumpen warf mein frecher

Unverſtand
Unter einem Schein des Rechten auf das heilige

Gewand,
Womit der verklarte Furſt, der auf Sarons Blu

men weydet,

Alle Konigs-Tochter ſchmuckt, alle Himmels
Braute kleidet.

GSeht doch an, geweyhte Seelen! wie ich
eeeuie Furſten-Tracht,Wie ich eure weiſſen Kleider vor der Welt ſo

ſchwarz gemacht.
Ach verzeyht, vergebt es mir, was ich wider

euch verſchuldet,

Nun—
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Nunmehr faß ich deſſen Creutz, der die großte

Schmach erdultet.
Jch erkenne mein Verderben, GOttes Ruthen

drucken mich,
Jch geſteh es vor den Leuten, ich bekenn es offent

lich,
Daß ich bloß um dieſer That, wenn der Hochſte

zurnen wollte,
Auf des Teufels FolterBank ewig ewig ſchmach

ten ſollte.
Dieſe Feder, welche vormals ſo viel Gift von ſich

geſpeyt,
Jſtnunmehr ein MarterPfriemen, der mein

eigen Herz zerſchneidt.
Jetzo fuhl ich in der That, daß, wie ſich die tollen

Hunde,
Alſo ſich die Bosheit ſelbſt durch ihr raſend Giſt

verwunde.
Jetzo muß die Seele fuhlen, daß der Thoren Ra

ſ ereh,Wehe mir verruchten Sunder! ihr ſelbſt eigner

Henker ſep.
Ach! was hilft mich nun die Welt, die mich ſonſt

ihr SchooßKind nannte?
Nichts, als daß des Hochſten Zorn langſt in mei

nen Adern brannte,
Und mich ofters das Gewiſſen noch zu jenem Pfuhl

verdammt,
Wo der AngſtWurm nicht erſtirbet, wo ein ewig

Feuer flammt,

Dar
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Fdarum ach! erbarmet euch, ihr geliebten
655* GOttes Kinder,

O erbarmt euch uber mich, uber mich gebeugten

Sunder!Hat doch GOtt euch auch vergeben, und euch aus

der SundenNacht
Zu dem Lichte ſeines Sohnes, zu dem Gnaden

Stuhlgebracht.
JEſus hat auch mich erkauft, der iſt auch fur mich

ſt bge or en,Welcher euch Gerecytigkeit; Heil und Troſt und

Kraft erworben.
Hab ich gleich in meinem Leben nichts als Bosheit

ausgeubt:
Dennoch weiß ich, daß mein Heiland auch die groß

ten. Sunder liebt.
Starb er denn nicht auch fur mich? hat er nicht

fur mich gelitten?und auch mir Gottloſen Heil und Gerechtigkeit er

ſtritten?Seht, dort hangt er an dem Holze und verſohnt die

Miſſethat,Die mein teufliſches Beginnen ſelbſt an ihm ver

ubet hat.
Ach! ihr Tochter Jſraels! ſeht, wie euer Freund

zerriſſen,Und wie uber jedes Olied Rachund Eifer-Bache

flieſſen!
Nichts als Striemen, Wunden, Beulen, nichts

als Jammer, Spott und Hohn,Nichts als Blut und Schweiß und Zahren decken

dieſen Konigs Sohn.
Und
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Und warum denn? weil er ſich fur die Welt zum

Opfer giebet,
Und ſein Leben nicht ſo ſehr als die TeufelsScla

ven liebet.

oqun um dieſer Liebe willen bitt ich hiemit
it jederman,

Daß er mir vergeben moge, was ich ihm zu leyd
gethan.

Jedem, den mein Kiel betrubt, oder ſonſt zu nah
getreten,Sey es hiemit offentlich und mit Thranen abge

beten;
Die Begierde zu gefallen, Hochmuth und Verwe

genheitZeugen ſolche Hollen-Fruchte, die man oft zu ſpat

bereut.
Andre, welchen ſonſt mein Thun und mein Spot

ten lieb geweſen,
Werden doch ſo billig ſeyn und auch dieſe Zeilen

leſen.

Sieht man JEſu Chriſti Lehre nicht als eine Fa
bel an;So iſts moglich, daß die Gnade Wolf und Lowen

gahmen kann.
Spottern wunſch ich meine Pein, bis ſie ſich

zu GOtt bekehren,
Und die ewige Vernunft mehr, als ihren

Willen horen.

Die,

Lactant. inſtit. div Lib. 3. c. 26.,
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ye, ſo ich mit Wort und Beyſpiel auf die

Jrrthums-LBege riß,
Sollen wiſſen, daß nunmehro GOtt die grauſe

Finſterniß,Welche mich bisher bedeckt, aus demn blinden Her

zen reiſſe,Und der Heiland mich und ſie zu dem Lichte kom

men heiſſe.
Jch will folgen, ich will kommen;: denn mich rufft

mein Heil, mein Hirt,
Setig, ſelig, welcher gleiehfals dieſem Ruff gehor

ſam wird!
Will man aber, hartes Wort! nicht drs Todes

Schatten fliehen,
Will man immer mit der Welt an dem fremden

Joche ziehen;
Mun ſo ſey man immer boſe, jener Tag bricht

ſchon herein,
Da die Frevler und Verachter werden Heu

und Stoppein ſeyn.

Mur beruffe man nicht mehr ſich auf
*8 mein verfluchtes Leben,

Das ich dem Gecreutzigten zur Vertilgung hinge

geben.
Worte, Schriften, Lehren, Lernen ſeh ich

als verlohren an:
Denn ich habe nichts mit JEſu, alles ohne

GoOtt gethan,

H JnsN i. Corinth. 6. v. id.
derh) Malach. 4. v. 1. Matth. 6. v. 16.
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Jnsbeſondre ſey verdammt jener Hohner

fullte Bogen,
Welcher wider GOttes Volk ehmals in die

Welt geflogen.
Findt ſich etwa in demſelben etwas, ſo wahrhaf

tig iſt;
So iſt doch die Abſicht teufliſch, die derſelbe in

ſich ſchließt.
Darum wird ihn jedermann fur ein Werk der

Thorheit achten,
Und ihn kunftig ſo, wie ich, als ein ſchadlich Gift

betrachten.
Niemand habe bey demſelben einen andern in

Verdacht:Jch allein, und niemand weiter hat ihn an das
Licht gebracht.

Mene, die ihn nach  der Zeit in die Welt ge
D  ſſtreuet haben,Jene, die ihn in den Druck ohne mein Ver

ſchulden gaben,
Wolle GOOttes Geiſt bekehren, daß ſie nicht der

letzte Tag
Wegpen fremden Uebelthaten zu der Hollen liefern

mag.
Jhr, die ihr den Dichter-Kiel in den Laſter

Epeichel tauchet,
Und die edle Poeſie zu des Teufels, Dienſt gebrau

chet,
Die ihr mit den frechen Heyden geilen Fabel-Poſ

ſen frohnt,

Wil
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Wilden Luſten Opfer bringet, Tugend mit Ver

achtung kront,
Das verfluchte Laſter-Gift mit geſchminkten

Schuppen decket,
Und den Scorpionen-Kopf in ein Blumen-Feld

verſtecket,
Poget noch ſo kunſtlich ſpielen; einſt wird euer

Muſen-Hayn
Ein entlaubtes Angſt-Gefilde und ein Jammer

Kerker ſeyn.
Eure Satyrn werden ſich wider euer Thun ver

binden
Und euch Dornen um das Haupt, Schlangen um

die Lenden winden:
Euer Phobus wird nicht horen, und der grune Lor

beerWaldqird zu einer Wuſte werden, wo der Teufel
Stimme ſchallt.

Des Geſetzes DonnerSpruch wird durch Herz
und Adern reiſſen

und das tolle Dichter-Rohr in den Feuer-Ofen
ſchmeiſſen.

Darum legt die Lauten nieder, nehmt Manaſ
ſens HarpfenSpiel,

Weyht dem Hinnmel eure Flothen, und der Buſſe

Herz und Biel;
Ehe noch der Tag erſcheint, da die Muſen nimmer

ſingen,Da die RachDTDrompete thont, und des Abgrunds

Ketten klingen.

H 2 Hol



KGolde Jugend, nimm in Zeiten Aarons
Zymbeln in die hand,

Hute dich vor SpotterLiedern, hute dich
vor geilem Brand!

Meine Marter, meine Noth kann zu einem Bey
ſpiel dienen,

Was in dieſein Wolluſts-Thal fur bethrante
Saaten grunen.

Wo ein ungeheiligt Feuer in den vollen Adern
kocht;

Wo ein Herz voll Bubereyen in der Bruſt der Ju
gend pocht;

Wo die Rach-Begierde tobt, wo ein Atheiſtiſch

Raſen,Beyſpiel, Welt und SundenLuſt in die wilde

Hitze blaſen,
Da muß eine Glut entſtehen, die durch alle

Schranken ſtoßt,
Und ſo bald der Dampf verflogen, tauſend Angſt

zurucke laßt.
Stimm inskunftige mit mir Davids Harpfen,

Aſſaphs Saiten,
Unſers GOttes Lob und Preiß auf der Erden

auszubreiten.
Spiele von dem reinen Lamme, ſinge mit der

Sulamith,
Vonder hherrlichkeit des Konigs, der auf Sa

rons Roſen Lrttt.

Auf!



Sut C o 1i7cauf! mein Geiſt, ermuntre dich, deinen Frie
2 den zu bedenken,

Seele fort! es iſt nun Zeit, dich nach Salems
Thor zu lenken!

Laß der Erden ihre Luſte, ſchwinge dich zur Ewig

keit!
Hier wohnt Angſt und Misvergnugen, aber dort

Zufriedenheit.
Dort, wo die Erloſeten Lob-und FreudenLieder

ſingen,
Und dem Lamme, ſo erwurgt, Ruhm und Dank

und Ehre bringen;
Dort, wo man vom Angeſichte GOtt in ſeinem

Tempel ſchaut,
Dort iſts, dort hat mein Erloſer dir ein Wohnhaus

aufgebaut.
Wesg ihr Sunden! weg o Welt! flieht, verfluchte

Fleiſches-Luſte!
Euer Anblick ſchrecket miech als der Hollen Schau

Geruſte.
Nunmehr will ich aus den Thoren des verruchten

Sodoms agehn,
Und ſonſt nirgends, als in Zoars engen Hutten

ſtille ſtehn:
Da wird mich mein Salomo mit den allerbeſten

Gaben
Und mit Milch und Honlgſeim, und mit Wein

und Aepfeln laben.
O wie werd ich mich erquicken, wenn er ſich mir

ſelber zeigt
Und der Ronig mit Erbarmen ſich zu ſeiner

Eſther neigt.

H 3 Meine
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Meine Seele jauchzet ſchon, da ſie nur daran ge—

denket:
Eyh was wird nicht erſt geſchehn, wenn er mir ſich

ſelber ſchenket!
Orihr Stunden! nehmt doch Flugel, eilet, eilt und

nehmt die Flucht,
Laßt mich den noch heute finden, welchen meine

Seele ſucht.
Ja mein Burge koinme bald, komme bald in mei

ne SeeleUnd beſeuchte meinen Geiſt mit dem ſanften Gna

den-Oele!
Heile mein verletzt Gewiſſen, mache durch des

Bundes Blut,
Das du fur die Welt vergoſſen, meine Schulden

wieder gut.

Hlemit ſey Dir was ich bin, Geiſt und Kraft
und Blut und Leben

Ewig, als Dein Eigenthum und mit Freuden uber
geben:

Denn Dein unablaſſig Lieben hat mich endlich
ubermannt

Und mich aus ERgyptens Knechtſchaft an Dein
ſanftes Joch geſpannt.

Habe Dank, daß Deine Kraft meinen Willen
hingenommen,

Daß mein kaltes Herz in Dir Feuer, Kraft und
Muth bekommen.

Ach wie ſanft ſind Deine Triebe! O wie ſchon
Dein Angeſicht!

Horts,
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Horts, ihr Himmel, ohne JEſu reitzt mich eure

Schonheit nicht!
Alle Luſt, die ihr beſitzt, alle Klarheit die euch

zieret,
Jſt ein Schatte, deſſen Pracht ſich in Chriſti

Glanz verliehret,
Der um mich am Creutz geworben, der mich aus

dem Tod geliebt,
Und der mir aus ſeinen Wunden tauſend Seligkei

ten giebt.
Ach mein Herz, wie willſt du ihn wurdig lieben

und erheben!
O was ſoll ich, JEſu! Dir doch vor Preis und

Chre geben?
Was fur Worte ſoll ich wehlen, Deinen Purpur

zu erhohn?
Hier iſt D

Schen
Und de

G
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